BAR 


6 
R 


THE UNIVERSITY 
OF ILLINOIS 
LIBRARY ., 


TS8r.# 
BE3v7_ 


The person charging this material is re- 
sponsible for its return on or before the 
Latest Date stamped below. 


Theft, mutilation and underlining of books 
are reasons for disciplinary action and may 
result in dismissal from the University. 


UNIVERSITY OF ILLINOIS LIBRARY AT URBANA-CHAMPAIGN 


MANN BÖSE 


Das Yolfslieh 


UND WANDERUNG 


>, SUR 


9. VERBESSERTE AUFLAGE 
55. BIS. 74. TAUSEND 


BERLIN 1923 


ARBEITERJUGEND-VERLAG, BERLIN SW 68, 
LINDENSTRASSE 3 | 


INHALT 


INHALT. 


[een 


Vorwort zur 1. ch | 


Vorwort zur 2. Auflage . . | 
Einleitung (Zeichenerklärung) » ..- 
Lautengriffe j 

. Von Jugend und Liebe 

. Von Natur und Wandern 

. Handwerker- und Jägerlieder 

. Arbeiter- und Freiheitslieder 


. Plattdeutsche Lieder 
. Allerhand Heiteres, Scherz und Spott. - 
Liederverzeichnis „ee. .- E HE Br BR Lara ou ee 


3 
i = 
\ 448 Scühe 
— - ' ‚7 Our. 


Fa TE an = ah A u 
. « 7 E 
| 


|| 
| | 

nl | 

ı 


a. 


>>, 


== 
- = 
er 


IN 


MU, Hl 


a, F Ay r & All 3 ML ’ 


ER a un 
= Da 


, 
en 


2 EYE a RS 2 
SPS STR YA) Far 


_ VORWORT ZUR 1. AUFLAGE, 


"Einen blühenden Strauß frischer und unverwelklicher Volks- 
lieder überreicht die Zentralstelle für”die' arbeitende Jugend mit 
. diesem Büchlein der deutschen Arbeiterklasse, besonders den 
‚jungen. Arbeitern und Arbeiterinnen. 5 
- Über den Zweck des Buches und die besie Art es zu be- 
nutzen, Schreibt der Herausgeber: Zu den Kennzeichen des 
E> Volksliedes gehört seine weite Verbreitung in der großen sanges- 
| frohen Masse des Volkes. In diesem Sinne sind alle 300 Lieder 
unseres Buches Volkslieder. Neben den ursprünglichen Volks- 
| liedern, von denen oft weder Dichter noch Komponist bekannt 
ist, stehen Lieder, die zwar ihrer Entstehung nach Kunstlieder 
sind, aber sie unterscheiden sich in Inhalt und Form manchmal 
- kaum vom Volksliede und werden auch im Volke viel gesungen, 
oft mit einigen volksmäßf®en Abänderungen. Viel Wertvolles 
und Schönes mußte leider unberücksichtigt bleiben, wenn das 
Buch nicht zu umfangreich werden sollte. 

Die Kunstgesänge bringen wir meist in der Original-Tonart 
En in Text und Melodie unverändert, auch mit den durch Begleit- 
| instrumente auszufüllenden Pausen, die man im unbegleiteten 
 Gesange weglassen möge. Worte und Weisen sind in allen 
_ Liedern möglichst nach den ältesten erreichbaren Aufzeichnungen 
wiedergegeben, ‚aber mit Berücksichtigung von Abänderungen, 
die sich allmählich im Volke durchgesetzt haben. Wem ein Lied 
in anderer Fassung geläufiger und lieber ist, der singe es, wie. 
er es gewohnt ist. Das_echte Volkslied ist noch in stets leben- 
_ diger Bewegung und kann auch nicht durch Drucklegung in eine 
S letzte, feste Form gezwängt werden. Doch möge man vorurteilsfrei 
u e- die gewohnte Ben mit der in diesem Buche niedergelegten 


ne Zur leichteren Auftindung der Lieder sind sie fach dem Inhalt 
hn sk eruppres! und in jeder Abteilung alphabetisch 


I _]; 7" VoRWORT ZUR 1. AUFLAGE Be Er 


geordnet worden. Über und unter den Liedern befinden sich An- I * 
gaben über Dichter und Komponisten, über die Zeit der Abfassung | 
und. über die Quellen, in denen die Lieder zuerst auftauchen, 

Die in jedem Liede vorkommenden kurzen senkrechten Striche 
auf der obersten Notenlinie sind Atemzeichen. Zur. Erzielung 
eines natürlichen Gesanges und schönen Vortrages ist ein ruhiges 
Atmen durchaus nötig. Es kann in den Pausen und bei den | 
angegebenen Zeichen geatmet werden. PR 

Dynamische Zeichen (f=-forte==laut; mer | 
laut; 2= piano =leise; <= crescendo, sprich kreschendol=an 
Tonstärke zunehmend; > = deerescendo = abnehmend) sind nur 
ausnahmsweise angegeben, vornehmlich‘in Kunstliedern, die einer 
feineren Schattierung bedürfen. Man singe laut und leise, je nach 
der Stimmung des Textes und behandle das Forte besonders vor- 
sichtig: Forte singen heift durchaus nicht schreien und brüllen! 

Von den 200 Liedern sind 100 mit Akkordbezeichnung ver- 
sehen worden, natürlich durchweg mit einfachsten Harmonie- 
gängen. Klavier- und Lautenspiel@rn wird diese Einrichtung 
dienlich sein. Sollte sie Ankiang finden, so kann sie bei einer 
zweiten Auflage auf alle-Lieder ausgedehnt werden. Es ist immer 
nur der -Akkordwechsel.angegeben. Jeder Akkord gilt aiso bis 
zu einem neübezeichneten. Eine Erklärung der Akkordbuchstaben 
enthält der Artikel über Lautenbegleitung. 

Und nun nehmt das Buch, junge Arbeiter und Arbeiterinnen, 
und singt eure Lieder, die des Volkes Wesen, das ist euer Wesen, 
widerspiegeln! Und nötigt auch die Alten mitzusingen! Singt 
die Lieder, die meist schon die hundert Jahre überdauert haben, 
ohne zu welken, ohne „unmodern“ geworden zu sein! Singt die 
Lieder, die nicht ausgeklügelt, nicht mühsam ersonnen, sondern 
schlicht erlebt sind! Vielleicht zelingt es euch dann und Warte SE 
sie wieder zu erieben. 2 


Berlin, im Juni 1914. ; \ 
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VORWORT ZUR 2. AUFLAGE. 


Die erste Auflage war schon nach einem Jahre fast vergritien, 
und das machte wiederholt einen unveränderten Nachdruck nötig, ' 
ein gutes Zeichen für die Brauchbarkeit des Buches. Die zweite: 
Auflage weist einige wesentliche und sicher willkommene Ände- 
rungen auf. Zwei Liedergruppen sind .als solche aufgehöben 
worden, Ihre brauchbarsten Lieder ließen sich leicht in andern 
Gruppen, besonders in der ersten und zweiten, unterbringen. 
48 Nummern’ sind ganz ausgeschieden, einmal solche von ge- 
ringerer Bedeutung, Brauchbarkeit und Beliebtheit und außerdem 
die meisten Kunstlieder. Letztere mußten schon darum fallen, 


| weil die Akkordbezeichnung auf alle 300 Lieder, vielen Wünschen 


entsprechend, ausgedehnt werden sollte, und es wäre stilwidrig 
gewesen, hätte man die Kunstlieder ihrer Originalklavierbegleitung 
oder die Chorlieder ihres_Chorsatzes entkleidet und für eine 
primitivere Lautenbegleitung eingerichtet, Für die gestrichenen 
48 Lieder ist dieselbe Anzahl wieder aufgenommen worden, unter 
diesen die mit den Freiheitsliedern vereinigten Arbeiterlieder. 
Letztere Gruppe enthält neben dem Stamm der.alten Klassen- . 
kampflieder neuere, die ihre Entstehung der jüngsten Revolutions- 
zeit verdanken. Die Akkordbezeichnung hat eine vollständige 
Umänderung erfahren. Ihre praktische Verwendbarkeit ist von 
mir bei Arbeiterinnen gründlich erprobt worden. In der Einleitung 
sind die in unserm Buche vorkommenden Akkordzeichen an einer . 
Menge von Beispielen erklärt. Das Kapitel „Lautengriffe“ wird 
auch anspruchsvolleren Begleitern eine Fülle.von Stoff bieten. | 
Wir wünschen unserm Buche eine gute Aufnahme bei der Arbeiter- 


I jugend! Und mögen die Lieder auch den Alten die Stunden des 


Ausruhens verschönen und verglimmende Feuer zu neuer Flamme 
und Begeisterung anfachen! 


Bremen, im Herbst 1922, 
ER, Hermann Böse. 


-EINLE ITUNG. 
ERKLÄRUNG DER BUCHSTABEN ÜBER DEN NOTEN. 


Es steht nie ein Buchstabe allein.- Der erste Buchstabe be- 1 
zeichnet immer den bei der darunterstehenden Note zu spielenden 
 Akkord; er ist der Akkordbuchstabe. Da es manchmal erwünscht | 2 
ist, däf das Lied in einer andern als der vorgeschriebenenTonart | 
gesungen. und begleitet wird, ist hinter den Akkordbuchstaben I 
immer ein zweiter, ein sogenannter Funktionsbuchstabe -gesetzt, 5 x 2 
der die-Funktion, die Stellung: und. Bedeutung- des Akkordes 1 
innerhalb einer Tonart angibt. Wer also ein Lied in der vor- a 
gedruckten Tonart singt, spielt dazu die Akkorde, die von den > 
jeweiligen ersten Buchstaben angegeben werden. Wer aber - x 
höher oder tiefer singen will, richtet sich mit der Begleitung nach i 
den jeweiligen zweiten Buchstaben. Er muß nach der Funktions- 
bezeichnung sich selbst die Akkorde bilden. = Ba 
Ein Beispiel: In dem Liede Nr. 13 „Das Lieben bringt groß 
Freud'“ heißen die fünf ersten Akkordbuchstaben: GCGD’G. 
(Erklärung siehe unten!) Wird das Lied, wie ee 
G-dur gesungen, so spielt man dazu die genannten fünf Akkorde | 
Möchte man es aber aus irgend einem Grunde höher oder tiefer } 
singen, so richtet man sich in der Begleitung nach den Funktions- | 
buchstaben: TSTD’ T (Erklärung siehe unten!) und überträgt | 
diese auf die betreffende Tonart. Soll das genannte Lied z.B. | 
in A-dur. gesungen werden, so begleitet man ADAE? A oder 3 
in Es-dur: Es As EsB’ Es. 


ERKLÄRUNG DES 1. BUCHSTABENS 
(Akkordbuehstabe). - 


Große Buchstaben bedeuten Dur-Akkorde, kleine Buchstaben 
Moll-Akkorde. G= G-dur-Dreiklang =g-h-d; g = G G-moll- Drei- 
klang == g-b-d. Dreiklänge bestehen aus Grundton,- Terz, dh = 
dritter Ton und Quinte, d. h. fünfter ie vom ı Grundton aus nach \ I £ 

oben gerechnet. a se 


© — ERKLÄRUNG DES 1. BUCHSTABENS VII 
1° Im G-dur-Dreiklang ist g der Grundton (a= Sekunde, d. h. 
En | zweiter Ton), h von g aus Terz, (c= Quarte, d. h. vierter Ton), 
„Re -d von g aus Quinte. Dur- und Molldreiklänge unterscheiden sich 
er e: in der Terz, dem mittleren Ton. Im Molldreiklang liegt die Terz 
 — F einen halben Ton tiefer als im Durdreiklang. Im Durdreiklang 
E beträgt der Abstand zwischen Grundton und Terz. zwei ganze 


Töne, das ist eine große Terz (g-h), im Moildreikiang anderthalb 
Töne, das ist eine kleine Terz (g-b). Dementsprechend beträgt 
der Abstand zwischen Terz und Quinte im Durdreiklang anderthalb 
Töne, das ist eine kleine Terz (h-d), im Molldreiklang zwei ganze 
_ Töne, das ist eine große Terz (b-d). 

3-5 ‚Steht unterdem Akkordbuchstaben noch ein zweiter, sosolldieser 
4 Baßiton, d. h. unterster Ton des darüberstehenden Akkordes sein, 


z.B G=g-h-d, ng. Eine ° hinter einem Akkord bedeutet, 


daß zu dem betreffenden Dreiklang die Sepfime (d. i. siebenter 
Ton) hinzutritt, z. Be G’=g-h-d-f. Das ist ein Vierklang, ein » 
| Septimenakkord. In den in unserm Buche vorkommenden Septimen- 
“akkorden liegt die Septime immer eine kleine Terz über der 
Quinte. Zu weiterer Veranschaulichung mögen noch folgende 
Beispiele dienen. 
 C= C-dur-Dreiklang = c-e-g 
1 D=D-dur-Dreiklang = d-fis-a , 
| c= C-moll-Dreiklang = c-es-g 
d= D-moll-Dreiklang = d-f-a 4 
C?=Septakkord über c = c-e-g-b 
- D’ = Septakkord über d = d-fis-a-c 
G = C-dur-Dreiklang mit e im Baß = c-g-c 
= C-dur-Dreiklang mit g im Baf = g-c-e 


# = © — C-moll-Dreiklang mit g im Bag =g-c-es 


4 
4 7 
Q = G-dur-Septakkord mit f im Baf —f-g-h-d 


ERKLÄRUNG DES 2. BUCHSTABENS _ 


|_ D-moll-Dreiklang mit t im Baß=f-a-d Bay: 


5 =D mit der Quarte (=4, Stufe) und großen Sexte 
(= 6. Stufe) =d-g-h « 
D$>=D mit der Quarte und kleinen See d- -g-b 
D® = D-dur-Dreiklang mit der Sexte = d-fis-a-h 


ERKLÄRUNG DES 2. BUCHSTABENS 
(Funktionsbuchstabe). 


Jede Tonleiter, Dur oder Moll, besteht aus 7 verschiädenen 
Tönen. Den untersten nennen wir Tonika; er gibt der Tonart den 
Namen. Die Tonika bildet mit dem 3. und 5. Ton der Tonleiter 
den Tonikadreiklang, Dieser ist in der Durtonleiter ein Durdrei- 
klang. Wir bezeichnen ihn mit dem Buchstaben T. Es bedeutet | 
T in C-dur demnach den C-dur-Dreiklang = c-e-g, in. D-dur den 
D-dur-Dreiklang = d-fis-a. In einer Molltonart ist. der Tonika- 
dreiklang ein Molldreiklang, den wir mit OT bezeichnen. OT be- 
deutet demnach in C-moll den G-moll-Dreiklang = c-es-g, in 
D-moli den D-moll-Dreiklang = d-f-a. Der 5. Ton heißt Domi- 


nante=D. Innerhalb. der Durtonleiter bildet die Dominante mit | 


dem 7. und dem 2. Ton ebenfalls einen Durdreiklang, den Domi- 
nantdreiklang, den wir mit D bezeichnen. D würde in C-dur den . 
G-dur-Dreiklang bedeuten = g-h-d, in D-dur den A-dur-Dreiklang - 
| =a-cis-e, in D-moll ebenfalls den A-dur-Dreiklang. Der A-moll- 
Dreiklang (a-c-e) müßte in der D-moil-Tonart mit ID bezeichnet 
werden. Die 4. Stufe nennt man Subdominante=S. Diese bildet in 
den Durtonarten mit der 6. und 8.=1. Stufe ebenfalls einen Durdrei- 
klang. In C-dur ist S=f-a-c, in D-dur=g-h-d. °S hieße in D-dur 
g-b-d. T,D und S sind in den Durtonarten die 3 Durdreiklänge. 

Jeder Durdreiklang hat einen Parallelklang, die Mollparallele, 
die anderthalb Töne tiefer als der betreffende Durdreiklang liegt. 
Die 2. Stufe bildet mit der 4. und 6. den Subdominantparallelklang 


=Sp. In C-dur ist Sp = D-moll =d-f-a, in D-dur Sp—=E-moll | | 


=e-g-h. Die 3. Stufe bildet mit der 5. und 7. den Dominant- 
parallelklang. In C-dur ist Dp demnach =e-g-h, in D-dur=fis-a-cis. | 


u ae 


Erz ERKLÄRUNG DES 2. BUCHSTABENS IX: 
Die 6. Stufe bildet mit der 1. und 3. den Tonikaparallelklang. In 


C-dur ist Tp=a-c-e, in D-dur=h-d-fis. h-d-fis ist in’H-moll, 
wie oben erklärt wurde, die Molltonika = T. Die Parallele dazu 
ist der Durdreiklang, der anderthalb Töne höher liegt. OTp ist dem- 
nach in- H-moll = D-dur-Dreiklang = d-fis-a, in A-moll = c-e-g. 

Einen besonderen Dreiklang- bilden die Stufen 7, 2, 4; er 


besteht aus 2 kleinen Terzen. In unseren Begleitungen ist er 
nicht verwendet worden. Es möge der Vollständigkeit halber 
hier erklärt werden, daß dieser Dreiklang der 7. Stufe als Domi- 


nantseptakkord ohne Grundton aufzufassen ist. In C-dur ist also 


‚h-d-f= g-h-d-f ohne g. Eine theoretische Begründung würde an 


dieser Stelle zu weit führen. 

Septimenakkorde werden durch den Dreiklangbuchstaben mit 
einer 7 bezeichnet. D’ bedeutet demnach Dominantdreiklang mit 
der Septime, d.i. in C-dur: G-dur-Dreiklang mit t= g-h-d-f, in 


Tr: CG-moll ebenfalls g-h-d-f, in D-dur=a-cis-e-g. Zu weiterer Ver- 


anschaulichung mögen die folgenden Beispiele dienen. 


T = Tonikadreiklang — - Durdreiklang der 1. Stufe, in C= c-e-g, 
in-A= a-tis-e. | 

_ 0T—=Molltonikadreiklang— Molldre iklang der. Stufe, inc=.c-es-g, 
in a=a-c-e. 


-Tp = Tonikaparaltelklang—=Molldreiklang der 6. Stufe, in C=a-c-e, 


in A=fis-a-cis. (Der Paralleiklang liegt 2 Stufen = 
1!/2 Töne unter Dur, resp. 2 Stufen = 1'a Be über Moll.) 


' OTp —= Molltonikaparalleiklang = Durdreiklang dei - 3. Stufe, in c = 


es-g-b, in 2.= c-e-g. 


T—Tonikadreiklang mit derTerz inBaß, in C=e-g-c,in A=cis-e-a. 


| T=Tonikacreiklang mitderQuinteimBaß, in —= 9-C-e, inA=e-a-cis. 


D= Dominantdreiklang = Durdreiklang der 5. Stufe, in C= > -h-d, 
in c=g-h-d. 

0D — Molldominantdreiklang — Moildreiklang der 5. Ne in c= 
g-b-d, in a=e-g-h. 


Dp= = Dominantparatielklang — Molldreiklang der 3. Stufe, in C= 


‚e-g-h, in-A = cis-e- -gis. 


x 
D* — Dominantseptakkord = Durvierklang der 5. Stute, in es Der 
g-h-d-f, in A= e-gis-h-d. | Er 

D® = Dominantdreiklang mit der Sexte = Durdreiklang der 5. Stute 
mit der Sekte, in C=g-h-d-e, in A=e-gis-h-is. 1 


D$ = Dominantquartsextakkord = 5. Stufe mit Ouarte und großer = R 


. 


Sexte, in G=g-c-e, in A= e2-cis. 5 
D$> — kleiner Dominantquartsextakkord = 5. Stufe mit Quarte re 
kleiner. :Sexte, in 02 = g-e:es, naar 22 Se 
—= Subdominantdreiklang = Durdreiklang der 4. Stufe, in c SEE 
f-a-c, in A= d-lis-a. 7 2 
PS = Mollsubdominantdreiklang = Mol !dreiklang der 4. Stufe, in 
G=Ffas-c, in A=d-f-a2. 
Sp = Subdominantparallelklang = Molldreiklang ‘der 2. Stufe, a 


G=d-f-a, in A=h-d-fis. 


p=Dom: BantdgalEssE der Dominane— = -Durcroiklang der 5. ‚Stufe 3: = 


d- is. -a,in Be Buicdreiklehg der 5. Stufe von e=h-dis- 3 
3 = Dominantseptakkord der Dominante mit der Terz im Baß | 
— Durvierklang der 5. Stufe von der ’5. Stufe mit der | 
Terz im Baf, in CO = fis-a-c-d, in A= dis-fis-a-h. Er 
SB — Dominantdreiklang der. Tonikaparallele = Durdreiklang der 
5. Stufe von der 6. Stufe, in C== Durdreiklang der 5. Stufe 1 
von a=e-gis-h, in A= Durdreiklang der 5. Stufe von 
fis — eis-eis-gis. = 
— Dominantseptakkord der Subdominante = Durvierklang der 
5. Stufe von der 4. Stufe, in C = Durvierklang der 5. Stufe 
von f=c-e-g- «b, in A= Durvierklang der 5. Stufe von | 
dA = arcis-e-g : 2 


ERKLÄRUNG DES GLEICHHEITSZEICHENS (=). 5 

Das erste Gleichheitszeichen zeigt an, daß die Haupttonart 
eine Weile verlassen wird. Die Rückkehr zur ersten Tonart erfolgt 
beim zweiten Gleichheitszeichen. SCI ST aa, es 


auf eine andere Harmonie“, 


Ein Beispiel: Nr. 23. „Ein Schäfermädchen“ steht in G-dur. 
ET (1. Stufe) ist G-dur, D (5. Stufe) ist D-dur.. Bei „Hand“ (4. Takt) 
wird die Tonika in die Subdominante umgedeutet: T=S. G-dur 
ist von nun an nicht mehr Tonika, sondern Subdominante. Das 


bedingt natürlich auch eine Umdeutung aller übrigen Harmonien.. | 


Nun ist D-dur Tonika und die Dominante heißt A-dur. Bei „lusiig“ 
(8. Takt) wird die Tonika (D-dur) wieder in die Dominante um- 
gedeutet:T =D. D-dur ist von nun an nicht mehr Tonika, sondern 
 Dominante, und Tonrika ist jetzt wieder G-dur. Mit andern Worten: 
"In diesem Liede stehen die 4 ersten Takte in G-dur (T= G-dur, 
D=D-dur), Takt 5 bis 8 in D-dur (T=D-dur, D= A-dur), also 
‚in der Tonart der Dominante; denn D ist die Dominante von G, 


- Die letzten 4 Takte stehen wieder in der Haupttonart, nämlich in 
| G-dur. Eine-ganze Reihe von Volksliedern, besonders längere, 
- 1 sind harmonisch in dieser Weise aufgebaut: Anfang und Ende 


stehen in der Haupttonart, die Mitte in einer Nebentonart, die 
. meistens die Tonart der Dominante- ist. Kunstlieder, von denen 
unser Buch auch einige enthält, sind harmonisch manchmal kom- 


| plizierter. :Aber an Hand obiger Erklärung wird man sich auch 


in die Kompliziertere Funktionsbezeichnung solcher Lieder hinein- 
arbeiten können. 


_ LAUTENGRIFFE. 


Es kann hier. hicht unsere Aulgave sein, schriftlich Be 
unterricht zu erteilen. Man wende sich an einen tüchtigen Lauten- | 
lehrer, der nicht nur die Griffe der linken Hand, die Akkorde, |} 
| zeigt, sondern vor allen Dingen auch den Anschlag der rechten. 


Hand, womit das wirklich schöne Spiel erst beginnt. Die Griff- 


weise ist bei Laute und Gitarre (sprich nicht Guitarre!) dieselbe. | 


Die Lage der Töne ist diese: 


L-. 2, 
—=i— —fis= Res; 


Aus dem folgenden System von 15 Durdreiklängen, 15 Molldrei- 
| klängen und 18 Septimenakkorden mögen sich Anfänger die für 
einfachste Begleitung erforderlichen Akkorde heraussuchen. Die _ 


Ziffern hinter den Noten bezeichnen die Finger der linken Hand. 


0=leere Saite, D= Daumen, 1= Zeigefinger, 2= MINDER | 


3 = Goldfinger, 4=kleiner Finger. 
Weiter unten folgt dann noch eine übersichtliche Zusammen- 
stellung von einigen gebräuchlichen Griffen. Wenn eine Reihe 


nur am Anfang einen Fingersatz aufweist, so gilt dieser für alle 


Akkorde derselben Reihe. 


C-dur 
(ohne Vor- 
zeichen) 


_ 


San | LAUTENGRIFFE XI 
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I. VON JUGEND UND LIEBE. 
1 ; ET Silcher, 1789—1860. 


ER Ach, du klar- blau - er und wie 
p, AS ET HD FisP 


# e—— 


Him - mel, 


schön bist du heut! Möcht’ ans Herz gleich dich 
cisTp 
= g, HD es Fis’P’ HD 


# 


Sera: 
drük-ken vor Ju - bel und Freud’. A - ber 


H’D’ ET HD cisTp 


# . 
f 3 » 
BITEBEE 32 a ee ee | 


'sgeht doch nicht an, denn du bist mir zu weit, und mit 
AS H?’D? cisTp H$D$ HD ET 


Es 


Kssezri 


all mei-ner Freud’, was fang’ ich doch an, und mit] 
cisTp gisDp AS HD _cisTp H$D$ HD. ET 


: ZN 
Er ze 
rs all mei - ner Freud’, was fang’ ich doch ar? 


2. Ach, du licht-grüne Welt, und wie strahlst du vor Lust! 
Und ich möcht’ mich gleich werfen dir vor Lieb’ an die Brust. 
Aber ’s geht. doch nicht an, und das ist ja mein Leid, und mit 
all meiner Freud’, was fang’ ich doch anr 
- 3. Und da sah ich mein Lieb unterm Lindenbaum stehn, war 
so klar wie der Himmel, wie die Erde so schön, und wir küßten 
uns beid’ und wir sangen vor Lust, und da hab’ ich gewußt, 
wohin mit der Freud’. 1850. Robert Reinick, 1805—1832. 
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1 f Ach Gott, wie weh tut Schei-den! Hat 
I2:508r krapl: 24 ü-ber die Hei - den und. 


eTp DD 


mir mein. Herz ver - wund’t; 
trau zu al - ler Stund’. 


der sind all- zu - viel, mein Herz trägt - heim - lich 
eTp=°T aaS H$>D$> H?’D? e®T=Tp 


Lei-den, wie-wohl ich oft fröh - lich bin. 


2. Hatt’ mir ein Gärtlein bauet von Veil und grünem Klee, 
ist mir zu früh erfroren, tut meinem Herzen weh; ist mir er- 
fror’n bei Sonnenschein ein Kraut Jelängerjelieber, ein Blümlein 
Vergißnichtmein. Wr a 

3. Das Blümlein, das ich meine, das ist von edler Art, ist - 
aller Tugend reine; ihr Mündlein, das ist zart; ihr Äuglein, die 
sind hübsch und fein; wann’ ich an sie gedenke, so wolit’ ich 
gern bei ihr sein! ® e 

4. Soll’ ich mein's Buh’n erwegen, als oft ein andrer tut, 
sollt’ führ'n ein fröhlich’s Leben, darzu ein leichten Mut? Das 
kann und mag doch nit gesein: Geseg’n dich Got im Herzen! 
Es muß geschieden sein! 

Volkslied aus der ersten Hälfte des 16. Jahrh., von G. Forster 1549 aufgezei BER. 


: 8 > Neuere Volksweise nach Fr. Kückens Komp.'v. J. 1827.. 1810-1882. 
| BT “  F?D? 


SEE REEIRERTETER er We 
l. Ach, wie ist's mög-lich dann, daß ich dich 
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AL? ne EsS BT C’D’ 


las-sen kann! Hab’ dich von Her-zen lieb, das glau - be 
| cSp 
-RFD’FFRD} BT gTp EL 


+ 2 RE 
ee ee] 
x | mir. Du hast die See- le mein so ganz ge-nom-men ein, 

cSp 
es:s3 F?D? BT 


E*D? ‚BT 


> daß ich kein and- re lieb’ als dich al - lein. 


2. Blau blüht ein Blümelein, das heißt Vergißnichtmein; dies 
Blümlein leg’ ans Herz und denke mein! Stirbt Blum’ und Hoff- 
nung- gleich, wir sind an Liebe reich; denn die stirbt nie bei 
mir, das glauhe: mir!. ES 

3. Wär’ ich ein Vögelein, wollt’ ich bald bei dir sein, scheut’ 
Falk und Habicht nicht, ‘flög’ schnell zu dir. Schöß mich. ein - 
I Jäger tot, fiel ich in deinen Schoß; sähst du mich traurig an, 
gern stürb’ ich dann. 

1824, Helmine von Chezy,, 1783—1856, nach einem Volksliede von 1750. 
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| 4 - Volksweise 1848. 
DT AD DT 
FugaRE Fre 


1..A - de zur. gu - ten Nacht, jetzt wird der 
DT - BRD: 


Schluß ge-macht, da5 ich muß schei- den. 
PET 
N Fiss 


Som-mer wächst der Klee, im. Win - ter 


jan 
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DT a Sa DT 
; = = 


schneit's den Schnee, da komm’ ich wie- der. 


2. Es trauern Berg und Tal, wo ich viel tausendmal bin 
drüber gangen; das hat deine Schönheit gemacht, hat mich zum 
Lieben gebracht mit großem Verlangen. 

3. Das Brünnlein rinnt und rauscht wohl unterm Holder- 
strauch, wo wir gesessen. Wie manchen Glockenschlag da Herz 
bei Herzen lag, das hast vergessen. 

4. Die Mädchen in der Welt sind falscher als das Geld mit 
ihrem Lieben. Ade, zur guten Nacht, jetzt wird der Schluß 
gemacht, daß ich muß scheiden. Volkslied aus Sachsen. 


5 Weise aus Friedrich Nicolais „Feynem kleynen Almanach, 1778, 


CT GD CT G’D” 


Sir: Pepe 


1. Al - ler-schön-ster En - gel, al - ler-schön - stes 


CT FS CT 
a ARE BE Ar Dre 


Kind, komm, ei - le dich und küs- se mich und - 


hs 67T GD Gr FS 
Dee en 


ma - che geschwind! All- dar - um so bitt’ich dich: 


komm, mein Schatz, und küs - se mich; mein 
ES 

GT | 3.3.2907 D7EGH 

sg nn -— + 


al - ler-schön - ster Schatz, ver - giß mich nicht! 
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2. Deine schwarzen Augen haben mich verführt; dein Zucker- 
mund hat manche Stund’ mein Herz gerührt. Alldarum usw. 
3. Ich reis’ in der Welt herum und du bleibst hier; doch schicke 
ich tagtägelich mein’ Seufzer zu dir. Alldarum usw. 
4. Wasser, Wasser, Wasser her, es hat Gefahr! Komm, kühle; 
denn ich fühle, daß mein Herz verbrennt! Alldarum usw. 
Berglied vom Harz. 


6 1825. Friedrich Silcher, 1789—18%0. 


N en von Tha-rau ist, die mir ge - fällt; 
Änn-chen von Tha-rau hat wie-der ihr Herz 


sie ist mein Le - ben, mein Gut und mein Geld. 
auf mich ge - rich- tet in Lieb’. und . in Schmerz. 


DPD GD DP GD G$D$ 


Änn - chen von Tha- rau, mein Reich - tum, mein 


dSp aTp aTp dSp 
G’D? aTp ee dSp es fi, G$D2G'D’ CT 


- Gut! Du mei - ne See - le, mein Fleisch und mein Blut! 


2. Käm’ alles Wetter gleich auf uns zu schlahn, wir sind 
gesinnt, beieinander zu stahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübnis 
und Pein soll unsrer Liebe Verknotigung sein. Ännchen von 
Tharau usw. 

8. Recht als ein Palmenbaum über sich steigt, hat ihn erst 

_ Regen und Sturmwind gebeugt: so wird die Lieb’ in uns mächtig 
"und groß nach manchem Leiden und traurigem Los. Ännchen 
von Tharau usw. 
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4. Würdest du gleich einmal von mir getrennt, lebtest: da, wo 
man die Sonne kaum kennt: Ich’ will dir folgen durch Wälder, 
durch Meer, Eisen und Kerker und feindliches Heer. Ännchen 
von Tharau, mein Licht, meine Sonn’! Mein Leben schließ’ ich 


um deines herum. 1637. Simon Dach, 1605—1659, - 
1778 von Herder, 1744—1803, ’ 
aus dem samländischen Dialekt ins Hochdeutsche nbiertragen, f 


Von „Naturfreunden“ gesungen, 


er 


Auf der Lü- ne - bur-ger Hei - de, in dem 
ging ich auf und ging ich un - ter, al ’»ler- 


DT AD A" D’ 
wun - der-schö-nen Land, t. PR Er E v= 


lei am Weg ich fand; J 
DT .GS 


Schatz, be ster Schatz, denn du weißt es ‚weißt es ia. Fe 


2. Brüder, laßt die Gläser klingen; denn der Muskatellerwein 
wird vom langen ‚Stehen sauer, BE muß er ‚sein; 
valleri usw. nE 

3. Und die Biacken a die. bellen, fund:die Büchse: And: die | 
knallt; rote Hirsche wong wir jagen in dem grünen, grünen ” 
Wald; valleri usw. a 
4; Ei, du hübsche, ei, Sm reine ei, du- Bild, wie "Milch: and da 
Blut, unsre Herzen woll'n wir tauschen‘; denn du glaubst nicht, | 
wie das tut; valleri usw. Hermann Löns; 1866-1914.  ; Bi 


DT ArDE® DT 
mi 


Tür hat kein Schloß, und mein’n Schatz bin ich los. 


2. Aus, aus, aus ist's mit dir in dem ganzen, ganzen Revier. 
- |: Wenn die Elbe, Elbe austrocknet, dann heiraten wir. :| 

3. Die, die trocknet nicht aus und bleibt allweil, alleweil naf, 
: und ich muß, muß, muf mich umschaun nach ein’'m anderen 


Schatz. :] 
1845. Berth. Auerbach, 1812—1882, nach dem „Wunderhorn“ 1808. 


Schnadahüpferl vor 1830, 
Dr: 


. Bald gras’ ich am Nek-kar, bald gras’ ich 
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2. Was hilft mir das Grasen, wann die Sichel nicht schneid't; 
was hilft mir ein Schatzel, wenn’s bei mir nicht bleibt? 

3. Und soll ich denn grasen am Neckar, am Rhein, so werf’ 
ich mein goldiges Ringlein hinein. 

4. Es fließet im Neckar und fließet im Rhein, soll schwimmen 
hinunter ins tiefe Meer ’nein. 

5. Und schwimmt es, das Ringlein, so frißt es ein Fisch; das 
Fischlein soll kommen aufs Königs sein Tisch. 

6. Der König tät fragen, wem ’s Ringlein soll sein? Da tät 
mein Schatz sagen: das Ringlein g’hört mein. 

7. Mein Schätzlein tät springen bergauf und bergein, tät mir 
wied’rum bringen das Goldringlein fein. 

8. Kannst grasen am Neckar, kannst grasen am RaeiD wirt 
du mir nur immer dein Ringlein hinein! 
1808. Aus „Des Knaben Wunderhorn“. 


Fabricius’ Liederbuch 1603, 


Er av T=05 
1. Bist- du een - lein, bin. ich des 
H$?-D$>HD e°’T HDe’T=-!"D aoT 


Bau - ern Sohn, ja Sohn, so zeug dein be - ste 
e'DH OP e0D COTp GPDpCPTpa°T ED a°T 


(4 


Klei-der an undsprich, du wilt zum Tan-ze 2 a 
ED a°’T IS ED ’a? ES PSEPDIFTITEED?T 


Se 


Zeuch mit mir da - von, und zeuch mit mir da- von! 


2. Über ein’ breite Wiesen, über ein’ schmalen Steg, ja Steg, 
und hast du mich von Herzen lieb, dein treues Herz mir Glauben 
gibt, |: und zieh auch mit mir. weg. !| 

3. Darum du zart’s Jungfräulein, zieh du mit mir davon, ja 
davon! „Ich will zuvor mein Mutter frag’n; rät sie mir das, so will 
ich’s wag’n, |: und ziehn mit dir davon.“ :| Altes Volkslied. 
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1i 3 Carl Fr. Zelter, 1758-1832. 
g’T DD 


Sn en = 


B 1. Da dro - ben auf je - nem Ber - ge, 


steh’ ich tau-send-mal an mei-nem Sta-be ge- 
D$> DP D?D? 


He ee ne e 
Ser zes o—ire:| 


bo - gen und schau-e hin- ab in das Tal. 


2. Dann iolg’ ich der weidenden Herde, mein Hündchen be- 
wahret mir sie; ich bin heruntergekommen und weiß doch selber 
nicht wie. 

3. Da stehet von schönen Blumen die ganze Wiese so voll: 
ich breche sie, ohne zu wissen, wem ich sie geben soll. 

4. Und Regen, Sturm und Gewitter verpaß’ ich unter dem Baum. 
Die Türe dort bleibet verschlossen, doch alles ist leider ein Traum. 

5. Es stehet ein Regenbogen wohl über jenem Haus.. Sie aber 
ist weggezogen und weit in das Land hinaus. 

6. Hinaus in das Land und weiter, vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! dem Schäfer ist gar so weh! 
3 ; ; 1801. Goethe, 1749—1832. 


E_ 12 Volksweise “ Ben oe 1834, 


1. -Da dro - ben auf je - nem Ber - ge, 
GT 


steht ein ho - hes Haus, da schauen wohl al-leFrüh- 
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mor - gen drei schö-ne Jung-frau - en her-aus. 


2. Die eine, die heißget Susanne, die andre heißt Annemarei. Die 
dritte, die tu’ ich nicht nennen, weil sie mein eigen soll sein. | 
3. Da unten in jenem Tale, da treibt das Wasser ein Rad, das 
treibet nichts als Liebe vom Abend bis wieder an Tag. 

4. Das Rad, das ist gebrochen, die Liebe, die hat ein End’, and; 
wenn zwei Liebende scheiden, sie reichen einander die Händ'. 

5. Und soll ich einstmals scheiden, wo begräbt man mich dann 
hin? In meines Feinsliebchens Garten, wo rote Röslein blühn. 

6. Und sind es keine Röslein, so ist's Muskatenkraut; du hast 
mir die Treu’ versprochen, so bist du meine Braut. 

7. Ach Scheiden, ach bitteres Scheiden, wer hat doch des E 
Scheiden erdacht? Das hat mein jungfrisch Herzelein so früh- 
zeitig traurig gemacht. : 

8. Dies Liedlein hat hier ein Ende, es hat’s wohl ein Müller 
erdacht, den hat des Ritters Töchterlein vom Lieben zum Scheiden 
gebracht. Volkslied aus dem 18. Jahrh. 


13 Volksweise, zuerst bei Silcher. 


Leut’, weiß mir ein schö,- nes Schät- ze >, mi 


zwei schwarz-brau - nen Au - ge - le, die 
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die ° mir mein Herz er - freut. 


2. Ein Briefle schrieb sie mir, ich soll treu bleiben ihr; drauf 
schick’ ich ihr ein Sträußele, schön. Rosmarin und Nägele, sie 
soll, sie soll, sie soll mein eige sein! Ä 

3. Mein eige soll sie sein, kein andre a als mein! So 
leben wir in Freud’ und Leid, bis uns Gott der Herr auseinander- 
scheid’t. Ade, ade, ade mein Schatz, ade! Schwäbisches Volkslied. 


Studentenweise, vor 1870. 


DS 


Das schwarzbrau-ne Bier, das- 


DS 


er * nn . 
ger - ne; ein schwarzbrau-nes Mä - del, das 


r7n? 7% E AT 
BD .ED “ 


SE ; 
küss’ ich‘ so” °g 


1; ».m-.vE = val- le= ral - le -.ra, . ju-- «vi. 
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AT E’D? hSp AT AT 
po h5 AT ds eissH? DIE 


val - le-ral-Ie - ra, du läßt mir kei- ne Ruh”. 


2. Das Mägdlein hat zwei Äugelein, die blinken wie die 
Sternelein. Ei du, usw. 

3. Das Mägdlein hat ein’n rosigen Mund, und wer den küft, 
der wird gesund. Ei du, usw. 

4. Das Mägdlein ist so voll von Lust; es klopft das Herz mir 
in der Brust. Ei du, usw. = Neueres Studentenlied. 


T Volksweise 1849. 


= =, 
1°-Die = "Rei>+7 se nach Jüt - land, ach, die 


4 .ED hSp ED 
: " Erz zuser nn 
De 
fällt uns so schwer. Du mein ein-zig schö-nes 


hSp AT 
# AT .ED fisTp.- ds E$D$ ED:.ciss’ DS 


Mäd - chen, wir sehn uns nicht mehr; du mein 


hSp 
hSp ED ,ATED fisTp ds E$D$ED AT 
# N) j 
Sg] 


ein-zig schönes Mädchen, wir sehn uns nicht mehr. 


2. Sehn wir uns nicht wieder, ei so wünsch’ ich dir Glück! 
1 Du mein einzig schönes Mädchen, denk’ oftmals zurück! 
i 3. Des Sonntags frühmorgens sagt der Hauptmann zum Rapport: 
„Guten Morgen, Kameraden, heut’ müssen wir fort.“ 


% VON JUGEND UND LIEBE 13 


4. Ei warum denn nicht morgen, ei warum denn grad’ heut’; 
denn es ist ja heute Sonntag für uns junge Leut’. 

5. Der Hauptmann spricht leise: „Daran hab’ ich keine Schuld; 
. denn der Oberst, der uns führet, hat keine Geduld.“ 

6. Das Schifflein am Strande schwankt hin und schwankt her, 
grad’ als ob im fremden Lande keine Hoffnung mehr wär". 

7. Das Schifflein am Strande schwankt hin und schwankt her: 
Du mein einzig schönes Mädchen, wir sehn uns nicht mehr. 

1849. Volkslied aus dem schleswig-hols’einischen Kriege. 


| 16 Volksweise, 1829 in „Bardale“, Volksliedersammlung von E. Baumstark 
3 und W, von Waldbrühl (Zuccalmaglio), 1839 von Zuccalmaglio umgestaltet, 
> fr ET cisTp BED ET H’ D! 


1. Die Son - ne scheint nichtmehr so 
ET ET 
ep hö AS giss HD ET AS 


schön als wie vor-her; der Tag ist nicht so 
# HDET-ASZ „H3D3 H?7D? ET 


hei - ter, so lieb-reich gar nicht mehr. 


> AS ET 
rg Be —— . > BEE 
Fer # un N = Ban = 
TEA IE N ET RE TE Fe DET re 
E-: Das Feu -er kann man lö - schen, die 
N AS = Ef 
Bm’ a: e = ER En N TUEENEBFENEOFAFSRT YET 
AN» B—n Sn Es u 


Lie-be nicht ver - ges-sen;däs Feu-er ne so 


AS fisSp HD HF? 
Er Hs 
ee 


sehr, die Lie - be noch viel mehr. 
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| 2. Mein Herz ist nichtmehr mein; o, könnt’ ich. bei dir sein, 
| so wäre mir geholfen von aller meiner Pein. Das Feuer kann 


| man löschen, die Liebe nicht ‘vergessen; das Feuer brennt so 


| sehr, die Liebe noch viel mehr. 
Text 1829 in Beat „Bardale*. 


li: 12 Volksweise, vielleicht von Zuecalmaglio, 1803—1869. 


| | a Ss: 


= =; 5 
1. Dort .-in den Wei-den steht ein Haus, steht.ein Haus, 


= a 
steht ein Haus; da ‚schaut die Nah zum Fenster ‚naus, zum 
.H$?D$> H’D? e'T 


ee. 


“Fen - ster maus, Sich schaut strom - auf, "sie 
D°Dp 


schaut stromab: „Ist noch nicht.da mein Her-zensknab’, der 
ayeT = HD e°T H$-D$> H’D’? e'T 


schönste Bursch am gan-zenRhein,den nenn’ ich mein!“ 


2. Des Morgens fährt er auf dem Fluß und singt herüber seinen 
Gruß; des Abends, wenn 's Glühwürmehen fliegt, sein Nachen an 
dasUier wiegt, da kann ich mit demBurschen mein beisammen sein! 

8. Die Nachtigall in Fliederstrauch, was sie da singt, versteh’. 
ich auch; sie saget: übers Jahr ist Fest, hab’ ich, mein Lieber, 
auch ein Nest, wo ich dann mit dem Burschen mein die Frohst’ 
am. Rhein! ac Zuccalmaglio, nach einem Volkslied. 


Be, Neuere Volksweise. 


AT "DS 


wohl, wenn mei’'mSchätzle be-dächtig a Sträu-5e-le i 


ED E’D? 
# 


| hol’. Mein Herz - lein tut sich freu -en, und es 


blüht mir au dar -in. Im Mai, im schö-nen 


E$D$ E’D’AT 
= 


Mai-en han i- viel no imSinn,han i viel no im Sinn. 


2. Wenn die Vöglein tun singe, früh am Morgen zieh’ i aus: 
kann i’’shalt no verzwinge, hol’ i ’s Schätzele ins Haus. Und 
es wird sich scho mache, denn i mein es jaso gut. Unser Herr- 
gott wird’s scho mache, |: daß er z’samme uns tut. :] 

3. Wenn am Abend erklinge rings die Glöckle zur Ruh’, will 
mei’m Schätzle i singe: Mach die Äuglein jetzt zu! Alle Blümle 
verblühe, und der Mai ist bald vorbei: Doch dafür wird er ein- 

ziehe |: in zwei Herze so treu. :] Friedr. Richter, 1835. - 
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1. Drei Laub auf ei - ner Lin - den 


blü- hen al- so so wohl; 


ep DS AT ED AT fisTp 


Aa ae 2 
Emm mer an m 


tät viel tau-sendSprün-ge, ihr Herz war freuden- 


AT hSp 
en cis 3 Er E$D$E’D? 


ee ei] 


voll, ich gönn’s dem Maid - lein wohl. 


2..D35 Maidlein, das ich meine, das ist hübsch und fein, so 


fein; wenn ich es nur anblicke, sich freut das Herze mein; des 
eigen will ich sein! 

3. Sie hat ein rotes Mündlein und zwei Auglein klar, so klar, 
auch lilienweifje Hände, dazu goldfarbig’ Haar, das zieret sie 
fürwahr! Frühlingsreigen, 154) von Georg Forster aufgezeichnet. 


20 Volksweise „Es blies ein re 


T = DT 
EREES SF 


1. Ben Li - ji - en, drei Li -li-en, die ilanzt ich 
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a ae ni a 


brach sie ab. Me RR 
A’ D?’ DT 


ju - ER ra-le- a ra-le- ra! Da 


ne = PASDYATD? DT 


er ere 


kam ein stol-zer Rei-ter und brach sie ab 


2. Ach Reitersmann, ach Reitersmann, laß doch die Lilien Sehr, 
die soll ja mein Feinsliebchen noch einmal sehn. 

3. Was schert mich denn dein Liebchen, was schert mich denn 
dein Grab; ich bin ein stolzer Reiter und brech’ sie ab. 

4. Und sterbe ich noch heute, so bin ich morgen tot; dann 
begraben mich die Leute ums Morgenrot. 

5, Ums Morgenrot, ums Morgenrot, will ich raIpnen sein, da 
schläft ja mein Feinsliebchen so ganz allein. 
Aus alten Fragmenten eiwa. 1830 entstanden. 


Nach C, Pax. 


6°D° 
e 3 


du liegst mir im 


du machst mir viel 


Schmer - zen, 


weißt nicht, wie gut ich dir bin; "ia, ia 


: g Sp Er: 
C’D? dTp b3 C’D‘ FT 


ja, ia, weißt nicht, wie gut ich dir bin! 


2. So, so, wie ich dich liebe, so, SO liebe auch mich! Die, die 
zärtlichsten Triebe fühle ich einzig für dich, ja, ia, ja, ja fühle 
ich einzig für dich. 

3. Doch, doch darf ich dir trauen, dir, dir mit leichten Sinn? 
Du, du kannst auf mich bauen, weißt ja, wie gut ich dir bin, ja, 
ja, ja, ja, weißt ja, wie gut ich dir bin. 

4. Und, und wenn in der Ferne mir, mir dein Bild erscheint, 
dann, dann wünscht’ ich so gerne, daß uns die Liebe vereint”, 
ja, ja, ia, ja, daß uns die Liebe vereint. 

Neueres Volkslied, um 1820. 


Aus dem Schwarzwald. 


N \ 
i aat Zar Ei IR N ER 00, nenn. 
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ten-ke dort a. Ba - ten - ke muß i breche, schön’s 


L ia kein. :Schät’- ze’. fe. ‘meh! 


- 2. Und wenn i koin Schätzie meh hab, warum .liegt’s denn 
net in seinem Grab? — Tät zum Grab ja_mit Klagen schön’s 
Sträufjele tragen aus lauter Batenke und Klee; i han ja koin 
Schätzele meh. 

8. Ach, ’s lebt ja und ist mir net freu, und i weiß, jetzt ist 


--alles vorbei. Und die Rosen und die Nelken müssen traurig 


verwelken, verwelken. Batenke und Klee; i han ja koin Schätzele 


meh. Str. 1 Volkslied. 
ze Str. 2 und 3 von Seminarist Fischer für Silcher gedichtet. 


Volkew eise vor 1820. 


Ein Schä-fer-mäd-chen wei-de-te, zwei Läm-mer 


auf ei-ner Flur von fet-tem Klee, wo Gän - se- 


DIT 


an der Hand, 
blümchen stand. 


20 


Vo- gel Kuk-kuck Alu - stig schrein: Kuk-kuck! Kuk- 
mf D’D?’ » nr GT: 


mn 
kuck! Kuk-kuck! Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! Kuckuck! 


2. Sie setzte sich ins hohe Gras und sprach gedankenvoll: 
„Ich will doch einmal sehn zum Spaß, wie lang ich leben soll!“ 
Wohl bis an hundert zählte sie, indes der Kuckuck immer schrie: 
Kuckuckl 

3. Da ward das Schäfermädchen toll, sprang auf aus grünem 
Gras, nahm ihren Stab und lief voll Groll hin, wo der Kuckuck 
saß. Der Kuckuck merkt’s und zog zum Glück sich schreiend 
in den Wald zurück: Kuckuck! 

4. Sie lief weit in den Wald hinein, da ward sie müd’ und 
sprach: „Ja, meinetwegen magst du schrein, ich lauf’ nicht länger 
nach!“ Sie will zurück, da springt hervor ihr Schäfer und ruft 
ihr ins Ohr: Kuckuck! Anfang des 19. Jahrhunderts. 


E:k, 1897-1883. Nach der Mel, „Es fuhr ein Fuhrknecht“, 
goT DD g oT 


1. Es fiel ein Reif in der Früh-lings-nacht, 


gtr 


fiel auf die zar - ten Blau - blü - me- 


Be 


lein: sie sind ver - wel - ket, ver- dor- ret. 
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2. Ein Jüngling hatte ein Mädchen lieb, sie flohen gar heim- 
lich.von Hause fort, es wußten’s nicht Vater noch Mutter. 

3. Sie sind gewandert hin und her, sie haben gehabt weder 
Glück noch Stern, sie sind verdorben, gestorben. 


Volkslied 1825, vielleicht von W. v. Zuccalmaglio, 1803—1859, 
1831 bei Heinrich Heine mit der Bemerkung: „Dieses ist ein 
wirkliches Volkslied, weiches ich am Rheine gehört.“ 


1778—1826. 


25 Volkstümliche Weise von Luise Reichardt, 1815. 


ETELLEE Er DEnesanet nn a TIERE DIE 


um das Haus; das Maid - lein war be- 


C3D} 
== 


hen - de, es elugt. zum bar - den: aus; 


2. Der eine war ein Reiter, der andre ein Edeimann, der dritte 
ein stolzer Schreiber, denselben wolit’ es han. 
3. Er tut dem Maidlein kaufen von Seiden ein Haarschnur; 
er gab’s demselben Maidlein: „Bind du dein Haar mit zu!“ 
4. Ich will mein Haar nit binden, ich will es hangen lan; ich 
will wohl diesen Sommer lang fröhlich zum Tanze gan. 
Altes Volkslied, 


= 26 nn zuerst in den „Graßliedlin“, Frankfurt a. M- 1535. 
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Dar man wirft mich mit den 


eTp aSp 
hs csetpcspn[t.ar cs Gr ' Ie.or |] 


Zee 


Bal - len, der Weg ist mir ver - reg a schneit. 


2.. Mein Haus hat keinen Giebel, es ist mir worden alt, |: zer- 
brochen sind die Riegel, mein Stüblein ist mir kalt. :) 
3. -Ach Lieb’ laß dich’s erbarmen, daß ich so elend bin 
schleuß mich in dein’ Arme, so fährt der Winter hin! | 
Volkslied, zuerst in einer Münchener Handschrift von 1467. 


doch nit 


asp 


und 


ABER EERTEEÄTIE SE ANER ER SEE NT RETTEN 
27 Volksweise aus dem Anf, des 18. Jahrh., 1774 aufgezeichnet. 


1. f Es rit-ten drei Rei-ter zum To-re hin-aus, a-de! N 
ı Feinsliebchen, das schaute zum Fenster hin-aus, a-de! 


BKree =Zz==> 


u wenn es denn soll ge-schie-den sein, so 


reich mir dein gol- de- -nes Rin - ge- lein! A-de, a- 
‚D?D®'eTp. DD. GT DTDR GT 


de, a-de!. Ja, leiden und Mei-den tut wel, 


2. Und der uns scheidet, das ist der Tod, ade! Er scheidet 
so manches Mündlein rot, ade! Er scheidet so manchen Mann 
vom Weib, die konnten sich machen viel Zeitvertreib. Ade... 


TE 
Un U 0 a BE SE u zo, 7 
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3. Er scheidet das Kindlein wohl in der Wieg’n, ade! Wann 
werd’ ich mein schwarzbrauns Mädel doch krieg’'n? ade! Und 
ist es nicht morgen, ach, wär’ es doch heut, es macht uns all- 
beiden gar große Freud’! Ade... 


Altes Volkslied, 2. Strophe schon in Volksliedern des 16. Jahrh., 
vollständig zuerst in Friedr. Nicolais „Feynem kleynen Almanach“ 1777 aufgezeichnet. 


23 Um 1800. Aus Thüringen. 
ES 
DD _g°T es 3 
ee Fe=a- 
1.t soll. sich der Mensch nicht mit der 
Ps "die Lieb’ hat ver - gif - tet schon 
D$>D$> DSDF SIT D’D?’ g°T 
— — 
Bee 
TREE EEE 
se * { en Ben \ Es hat mir mein Trutschel die 
e85 
D7 DH? goT es 3 D$>DI> DEDII SDR 


Treu’ ab - ge- sag, das sei euch ge -klagt. 


2. Ich hatt’ nu mei Trutschel ins Herz nei geschlosse; sie hat 
mir geschwore, sie _wöll mich net losse; da reit mir der Teufel 
dem Schulzen sei Hans, der führt sie zum Tanz. 

3. So geht's, wenn die Mädcher zum Tanzboden gehn; da muß 
man bald immer in Sorgen bei stehn, daß sie sich verliebe in 
andere Knecht, so Mädcher sin schlecht. 

4. Es Schmeckt mer kei Esse, es schmeckt mer e Trinke, 
unn wenn ich soll arbeit’, so möcht’ ich versinke; kurz, wenn ich 
mei Trutschel net bald wiederseh’, so muß ich vergeh’. 

85 Unn wenn ich gestorbe, ich laß mich begrabe unn laß mer 
vom Schreiner sechs Brettche abschabe unn laß mer zwei feurige 
Herzer druff male, ich kann’s ja bezahle. 

6. Unn laß mer anstimme die Sterbegesänge: Da leit nu der 
Esel die Quer unn die Länge, der allzeit gesteckt hat in Liebes- 
alfär'n, zu Dreck muß er wer'n. Volkslied aus dem 18. Jahrh, 
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20: er : Von „Naturfreunden“ BANNER, 


1. Es stehn drei Bir -ken auf der Hei Kos val - le- 
CT FS 


ri und val-le- ra; an de -nenhab’ich mei-ne 
CT G’D? CT GD 


Mut - ter Grün. Die Ler - che sang, die Son - ne 


G?D? CT 


De Re 
schien, da schlie -fen wir bei Mut-ter Grün. 


2. Drei Birken sind es und nicht sieben, valleri und vallera; 
ein schönes Mädchen tat ich lieben, juppheidi heida, |: drei Tage 
lang auf brauner Heid’, dann war sie aus, die schöne Zeit. :] 

3. Es kam der Spitzhut angegangen, valleri und vallera, er 
hat uns beide eingefangen, juppheidi heida. : Zu Celle steht 
ein festes Haus, mit unsrer Liebe ist es aus. :] 

4. O schönes Mädchen, meine Freude, valleri und vallers, es 
stehn drej Birken auf der Heide, juppheidi heida. I: Doch ihr 


Gezweig ist kahl und leer; o Schatz, ich seh’ dich niemals mehr. :| 


„Verschütt“ von Hermann Löns, 1866—1914. 
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30 1781. Nach einer Mel. von J. Fr. Reichardt, 1752—1814. 
m DT Be AD DT 
FH Be 


EB, N 
1. Es steht ein Baum im OÖ 
AD 


Eee 


hat viel grü-ne Äst, da bin ich schon viel- 
AD. A’D?’ DT 


—_ si —. 
-. den- wald, der 


tau-send-mal bei mei- nem Schatz ge - west. 


2. Da sitzt ein kleiner Vogel drauf, der pfeift gar wunderschön, 
ich und mein Feinslieb horchen auf, wenn wir mit’nander gehn. 

3. Der Vogel sitzt in seiner Ruh’, wohl auf dem höchsten 
Zweig, und schauen wir dem Vogel zu, so pfeift er allsogleich. 

4. Der Vogel sitzt in seinem Nest, wohl auf dem grünen Baum; 
ach Schatz, bin ich bei dir gewest, oder ist es nur ein Traum? 

5. Und als ich wieder -kam zu ihr, verdorret war der Baum; 
ein andrer Liebster stand bei ihr, jawohl es war ein Traum! 

6. Der Baum, der steht im Odenwald, und ich bin in der 
Schweiz; da liegt der Schnee so kalt, so kalt, das Herz es mir 


zerreißt! Aus „Des Knaben Wunderhorn“ 1808, 
31 Aus „68 Lieder von Berg und Newber“, etwa 1550. 
cSp 
BT ess FD CP FD=-TBS 
EEE SER EEE SEBER was 


Da 


1. Es steht ei-neLind’ im tie-fen Tal. Ach 
FT 
C3D$! C’D? FT BS a3 


Gott, was tut sie da? Sie will mir hel- fen 
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warum BS F Er eSp GTDEN SER | 


trau - ern, Se - - EIN, Ssier wa “mir 
BS: FTgSp -  -02pr er 


hel-- fen. trau ern, trau .- 2 - = ‘ern, daß 


‚Ess: DD eTd = FD. BTESS Fr? BT. 


ich. „mein; Eieb;, ‚yer = 105, == 72:50 2 ten habs 


2. Es sitzt ein Vöglein auf dem Zaun. Ach Gott, was tut. es 
da? |: Es will mir helfen klagen, klagen, :| daß ich mein Lieb 
verloren: hab’. 

3. Es quillt ein Brünnlein auf dem Plan. Ach Gott, was tut 
es da? |:.Es will mir helfen weinen, weinen, :| daß ich mein } 
Lieb verloren hab’. | 

Text nach dem Anfange eines Fliegenden Blatis, Nürnberg, etwa 1550. 


Mel. bei Ött, 154. 


AD 1 TE 
ta. - ‚get vor dem Wal - a 


a = Es == 3 —— = = 


stand uf, Kät-ter- lin! Die Ha- sen lau - fen 


| AD DT A’D? DT Gs 
ee age; 
| EVSEEeeZEmEU EAN Bean sen = nem es 


bal - de; stand uf, Kät - ter - Iin! Hol-der Buel, 
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hei -0o - hol Dw bist. min, so bin ich din. 


A°'D® AgDZAT 2” DT 


Her: 'o-hei-o - hof’ "Stand uf, Kät- ter - Hin! 


2. Es taget in der Aue; stand. uf, Kätterlin! Schöns Lieb, laß 
dich’; ‚anschauen; stand uf, Kätterlin! — Holder Buel, heioho! — 


Du Bist min, so bin ich din.: sHeioheioho! — Stand uf, Kätterlin! 0) 
n Text bei Wannenmacher, Bern 1553.”  ; 


ein Kna-be ge - zo - gen . „wohl 


hTp 


Seo: 


a lie Welt hin-aus. Und ob TuS die Maid noch. ge-, 


AR.DTe ; ar, Pr DT 
i ©7:69p., fis:s ZAD 


'_ wo-gen, das Glück, das Glück war aus. 


wan-der-te weit zur Som-mers-zeit, wenn am Wal-de die 
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Ro - - sen blühn, wenn am Wal-de die Ro-sen blühn. 


2. Das Mägdlein barg seine Klagen im stillen Kämmerlein, 
und durfie sie’s keinem sagen, sie wartet jahraus, jahrein, sah 
über die Heid’ in Sommerszeit usw. 

3. Ein Reiter kam geflogen, seine Locken wehten im Wind: 
„Und bist du mir noch gewogen, herzallerliebstes Kind, vergiß 
das Leid in Sommerszeit“ usw. 

4. Er hielt sie in seinen Armen, ihr Herz in Wonne schlug; 
und hatte die Welt kein Erbarmen, die Liebe war stark genug; 


und sie küßten sich beid’ in Sommerszeit usw. . 19, Jahrh. 
34 . Volksweise aus Oberhessen. 
DD . GT 
IE. FEN. 


1. Es wei-ken al-le Blät - ter, es . fal-lien al-1e 
DD 


u —e- Fe 
ab; denn mein Schatz hat mich ver-las - sen, denn mein 
Gar D’D?’ GT 


Br EUR DEE BEA 


Schatz hat mich ver-las - sen, das krän-ket mich so sehr. 


2. Ins Kloster wollt’ sie ziehen, wollt’ werden eine Nonn’. Ei, 
so will ich die Welt durchreisen, bis daß ich zu ihr komm’. 

3. Im Kloster angekommen, ganz leise klopft’ ich an: „Gebt 
heraus die jüngste Nonne, die zuletzt ins Kloster kam!“ 

4. „Ist keine angekommen, wir geben keine heraus; denn wer 
drin ist, der muß drin bleiben im schönen Gotteshaus.“ 

-B. Dort stand sie in der Ecken, schneeweiß war sie gekleid't. 
Ihr»Haar war abgeschnitten, zur Nonn’ war sie bereit. 

6. Was trug sie unter der Schürze? Zwei volle Flaschen Wein: 
„Gebt sie hin mei’m Allerliebsten, dies soll der Abschied sein!“ 

Nach einer alten Ballade. Ursprung vielleicht 16. Jahrh. 
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Voiksweise. 


GT DD eTp hDp CS 


=: 
woll - te sich ein-schleichen ein 
hin zu dei - nes- glei-chen, du 


küh -les Lüf - te - lein. 
sollst mein ei - gen sein. 


GT 


ich dich nicht, wenn gleich mein 


Her - ze en bricht. Treu ana be - stän - dig 


eTp hDp CS D’D’ 


sollst du sein, du sollst mein ei - gen sein. 


2. Ich bin noch jung an Jahren, kann auch schon traurig sein; 
ich hab’ schon viel erfahren, muß auch Soldat jetzt sein. Wir 
müssen ziehen wohl in das Feld, bekommen ein’n Säbel und kein 
Geld; für Burschen ist das ein harter Schluß, für die Mädchen | 
viel Verdruß. 

3. Ich hört’ ein Vöglein pfeifen, das pfeift die ganze Nacht, 
vom Abend bis zum Morgen, bis daß der Tag anbrach. Schließ 
du das Herz wohl in das mein’, schließ eins ins andere hinein; 
daraus soll wachsen ein Blümelein, das heift Vergif nicht mein. 

} Aus der Pfalz. 
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A.W.F.v. Zuccalmaglio, 1803—1869. Nach einer Volksweise?- 
a Veen de F°Sp GITBST 


/ & Te —- AS 
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E 


5 Feins- mer du sollst mir nicht bar-fuß Re du zer- 
aTp -dSp G?D? CT: 


an _ 


ec -&- 
trittst dir die zar-ten Füß- lein schön, tra-la-Ja - !a, 
ds 


Et EEE d’s EI 
rer 
—9— — N 
RZ ee near — =$= Zee 
tra-la-la-la!vDu zertritist dir die’ zar-ten Füß- lein schön. 


Ze ME sollte ich denn nicht barfuß gehn, hab’ keine Schuh’ 
ja anzuziehn.‘ 
8. Feinsliebchen, willst du mein eigen sein, so kaufe ich dir 
ein. Paar Schühlein fein. 

4. „Wiekönnte ich euer eigen sein, ich bin ein armes Mägdelein.“ 

5. Und bist du auch arm, so nehm’ ich“dich doch, du hast. a 
Ehr’ und Treue noch. 

6. „Die Ehr’ und Treue mir keiner nahm; ich bin, wie ich von 

er Mutter kam.“ 

7.: Was zog er aus seiner Taschen fein? Von lauterem Gold 
ein Ringelein. Volkslied, 


Vol: ksweise aus Oberhessen. 


DT A’D? 
fis 3 RE 


ge - liebt dich oh - ne En - de, 
du drückst mir stumm die Hän - de, 


dir nichts zu - leid ec - tan, 
und du fängst zu wei-nen an. 
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ist derschön-ste . Ort! ‚schön-ste Ort! 


2. Wie die Blümlein draußen zittern, wenn die Abendlüfte wehn, | 
— und du willst mir ’s Herz verbittern, und du willst schon wieder | 
gehn! O bleib’ bei mir und geh’ nicht fort, usw. 

3. Und da draußen in der Ferne sind die Menschen nicht so 
gut, und ich gäb’ für dich so gerne ja mein Leben und mein 
Blut. O bleib’ bei mir usw. Verf, unbekannt. 


83 F Matrosengesang. 


hol - la - ho! Ist es nicht mein Schät-ze-lein? 


AaL° DT GSs 


—- 


Hol -la - hi - a - hol ’sgeht vör- bei und 


schaut nicht ’rein. Hol- z - en hol -la- ol We s wohl 


— 
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DT A’DT EDER 


nicht ge - we- sen sein. Hol- la - hi - a - hol 


2. Leut’, die haben mir erzählt, was ich für ein Schatz erwählt. 
Denk’ ich mir in meinem Sinn: mag es gut sein oder schlimm! | 
3. Wenn mein Schätzei Hochzeit macht, ist's für mich ein 3 

Trauertag, geh’ dann in mein Kämmerlein, trag’ den Schmerz für 
mich allein. | ü 
4. Wenn ich mal gestorben bin, führt man mich zum Friedhof | 
hin, setzt mir dort ein’n Leichenstein, Rosen und Vergißnichtmein! 
L Badisches Volkslied, 19. Jahrh. DS 


39 Aus der Steiermark. 
Langsam. GT 


1. Ich bin a Stei - ra-bua und häb a 


Kern-na-tur; i mäch ja gwiß koaSchand meimschöna 


Stei - ra-land; denn in da Stei - er-mark, dä san d’Leit 


INN PO 


groß undstark,sän wia die Tan-nabaam bei uns da- - 
GT 
on “ Schnell. DD 


hoam. Ri”- a ri-a-di Ti -- di’ -0, Tier 
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ri - di- o, Tl -sä 


2. Wenn i auf d’ Älma geh im fesch’n Steiragwand, grean 

eingefäßt is da Rock, so. trägt ma’s in mein Land, dazua an 

 Almastock in meina rechten Hand, a Bixerl a dazua, so sam 
ma’s g’wohnt. (Jodler.) 

3. Wenn i zum Deandl geh und steh vor ihram Haus, so 

lacht’s mi freindli o und kummt zu mir heraus. Sie fällt ma um. 

. an Häls und sägt ma staad ins Ohr: „Du bist mein liaba, liaba 


Steirabua.“ (Jodler.) Steirisch. 

40 R Weise aus dem Locheimer Liederbuch, um 1460. 
GT GT 

B DD has DD .aSp:ha3 D’D’GT eTp 
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were Ser 
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1. Ich fahr da-hin, denn es muß sein; ich 


DD ; 
hDp GT fiss GT ASDi A’P' DD 


_ scheid’ mich von der Lieb - sten mein. Bei 


GT DD CS H 
he3 3.077 DD es disPy3 eTp "CS 
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ihr la zich 2 las. > Ber. = "ze; mein; ... die- 
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6$., -GT hDp aSn 
GT22. 63 ha aS5p: «DB: da eIpir  C& 


—— 
BEREITETE TEE FERN ES 
weil ich leb’,.. soll es dort - sein. Ich- 


GT GT aSp 
Be DD: #87 28p z&TpY. 4.350085, BB GE 


fahr’ da - hin, Ich. fahr... 2 da hin: 


| 
2. Das sag’ich dir, da ich’hingeh’: mei'm Herzen g’schah noch 
nie.so weh. Ich bin dir hold, wie keiner je; durch Meiden mujz 
ich leiden Pein. |: Ich fahr’ dahin. :| 
3. Halt deine Treu’ so fest als ich! So wie du willst, so find’st 
du mich. Halt dich‘ in Hut, das bitt’ ich dich! : Geseg’n dich 
Gott, ich fahr’ dahin. |: Ich fahr’ dahin. :| 
| 
) 


Text im Locheimer Liederbuch, um 1460, 


4 Volkswe: se aus Brandenburg, 1855. 


a'T ED : a'T 
& Ben 
[Beeren Besen 
1. Ich = wohl bei der en ich ging wohl 
&:= ee | 


bei _ der Nacht, hal! hal - ieh: ging wohl bei der 


E’D’ a'T 


| 


thee - chen, daß man kein Stern - lein sah. 


2. Ich kam vor Liebchens Tür; die Tür, die war verschlossen, ; 
der Riegel war dafür. 
- 83. Schön’s Lieb, nun laß mich ein, ich bin solang’ $estanden, : 
erfroren könnt’ ich sein! 
4. Es waren der Schwestern wohl drei; die allerjüngste drunter, 
die lieg den Knaben ein. 
5. Sie führt ihn oben ins Haus — er dacht’ sie sollt’ ihn küssen 
— und warf ihn zum Laden hinaus. 4 
6. Er fiel wohl auf ein’n Stein; er brach zwei Rippen im Leibe, 
‚| dazu das linke’ Bein. Er er 
...7. Der Fall, der tat ihm weh: „Ade, mein schönes Schäfzchen, : 
dich seh’ ich nimmermeh’!“ Fliegendes Blatt, Mitte des 16. Jahrh. 


42 > Volksweise vor 1775. } 


ee a | 
Ze ee ee ae 
& 1. Ich hab’ die Nacht ge - träu - met wohl 
HD ..eoT 


- ei - nen schwe-ren Traum. Es wuchs in ei “- nem 


x 
! 


as .HPD$ H’D? eo 
Speer | 
EL ES ran nme Bra Dark ro Sag Im Rei | | 
ern za 
Gar - ten ein Ros - ma- ri - en- baum. | 


.2..Der Kirchhof war der Garten, das Blumenbeet ein Grab. | 
Und von dem grünen Baume fiel Kron’ und Blüten ab. : 

‘3. Die Blüten tät ich sammeln in einen goldnen Krug, der fiel 
‚mir aus den Händen, daß er in Stücken schlug. ER: 
- 4. Drauß’ sah -ich Perlen rinnen, und Tröpflein waren rot. 
Was mag der Traum bedeuten? — Herzliebster, bist du tot? — 
1820 bei Zarnack. 
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Voiksweise, 18. Jahrh. 


H,D?’ 


| Nee Teer 


i Ich ha - be mein Feins - lieb - chen, ich 


Beet 


Bere en 


ha - be mein Feins-lieb - chen so lan - ge 


= H$D$ H’D’ ET 
Bs=esee: =efe I ae 


nicht ge-sehn, so lan - ge nicht ge - sehn. 


2. Ich sah sie gestern abend, ich sah sie gestern abend |: wohl 
in der Haustür stehn. :| 

3. Sie sagt, ich sollt’ sie küssen, die Mutter sollt's nicht wissen; 
die Mutter ward’s gewahr, daß jemand bei ihr war. 

4. „Ach Tochter, willst du freien? Es wird dich schon gereuen; 

: gereuen wird es dich. ! 

5. Wenn andre junge Mädchen mit ihren grünen Kränzchen 
: wohl auf den Tanzbod’n gehn. :| 

6. So mußt du junges Weibchen: mit deinem zarten Leibchen 
: wohl bei der Wiege stehn. !) 

7. Mußt singen: ‚Ru-Ru-Rinnchen, schlaf du, mein liebes 
Kindchen, schlaf du in guter Ruh’ und tu dein Äuglein zufi®r 

8. Ach, hätt’ das Feuer nicht so gebrannt, so wär’ die Lieb’ nicht 
angerannt; das Feuer brennt so sehr, die Liebe noch viel mehr. 

9. Das Feuer kann man löschen, d.e Liebe nicht vergessen, 
: janun und nimmermehr. :| Volkslied, 1807 bei Büsching u. v. d. Hagen. 


44 Volksweise. 
ERS Paar 
Ich hört Sich - jein rau - sahen, a 
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aDp BS22R 22 -CD aDp BS dTp 


en Em 


= Bea. Ts > 


rau - schen durch das Korn; ich hör’ ein 


CD gSp FE 
b3 a3 


eSp CD FT 


fein Magd kla-gen, sie hätt’ ihr Lieb’ ver-lor'n. 


2. „Laß rauschen, Lieb’, laß rauschen, ich acht’ nicht, wie 
es geh’; ich hab’ mir ein’n Buhlen erworben in Veilchen und 
grünem Klee.“ 

3. „Hast du ein’n.Buhlen erworben in Veilchen und grünem 
Klee, so steh’ ich hier alleine, tut meinem Herzen weh.“ 

Volkshied um 1530. 


1838. Friedrich Silcher, 1789—1859. 
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2. Die schönste Jungfrau sitzet dort oben wunderbar; ihr 
goldnes Geschmeide blitzet, sie kämmt. ihr goldenes Haar. Sie 
kämmt es mit goldenem Kamme und singt ein Lied dabei; das 
hat eine wundersame, gewaltige Melodei. 

3. Den Schiffer im kleinen Schiffe ergreift es mit wildem Weh. 
Er schaut nicht die Felsenriffe, er schaut nur hinauf in die Höh’. 
Ich glaube, die Wellen verschlingen am Ende Schiffer und Katın; 
und das hat mit ihrem Singen die Lorelei getan. 

1823.  Heinriehh Heine, 1799— 1256. 
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schwan-ken wie das Schiff-lein auf der See. 


2. Daß es im Walde dunkel ist, das macht ja das Holz; daß mir 

mein Schatz untreu ist, das macht ja sein Stolz. Juvivallera usw. 

3. Je tiefer das Wasser, desto stiller tut es fließen; daß mir mein 

Schatz untreu ist, das wird es noch verdrießen. Juvivallera usw. 

4. Zwei schneeweifje Tauben fliegen über mein Haus; der Schatz, 

wo mir bestimmt ist, der bleibt mir nicht aus. Juvivallera usw. 
Volkslied. 


Schwäbische Volksweise, 
47 zuerst in Silchers (1783—1860) Volksliedern }. Heft, 1823. 
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ge “Schatz, Im ->d.n: 3. --ber@e ner 


2. |: Do laß i meine Äuglein um und um gehn, :: do sieh'n i 2 
mein herztausige Schatz, bei me’n andre stehn. : 

3. |: Und bei me’n andre stehe sehn, ach das tut weh! :': Jetzt E 
b’hüt di Gott, herztausiger Schatz, di bsieh’n i nimme meh! } ; 

4. |: Jetzt kauf i mir Dinte’n und Fed’r und Papier :: und schreib 
mei’'m herztausige Schatz einen Abschiedsbrief. :) 

5. |: Jetzt leg’ i mi nieder aufs Heu und aufs Stroh; :): do falle 
drei Röselein mir in den Schoß. :| 

6. |: Und diese drei Röselein sind roserot: :: jetzt weiß i net, 
lebt mein Schatz, oder ist er tot.:| 


Schwäbisches Volkslied aus dem 18, Jahrh,, 
zuerst 1806 in „Des Knaben Wunderhorn“ von Cl. Brentano, KO s12 
und A. v. Arnim, 1781—1859. 


48 Volksweise. 
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ral - le- ra - ii tn = alas les vralz-Hlal 


2. Ihre Mutter kam ganz leise, nach der alten Mütter Weise, 
nachgeschlichen, o wie fein! fand das Mädchen ganz allein. 
Trallerari usw. . 

3. Ihrem Schlummer halb entrissen von ‘den zarten Mutter- 
küssen, rief die Kleine: „O Damöt, warum kommst du heut so 
spät?“ Trallerari usw. 

4. „Ei, so hast du mich belogen?® Deine Unschuld ist be- 
trogen! Ihm zur Schmach und dir zur Pein sperr’ ich dich ins 
Kloster ein!“ Trallerari usw. 

5. „Kloster ist nicht mein Verlangen. Du bist selbst nicht 'nein 
gegangen. Und wenn’s allen so sollt’ gehn, möcht’ ich ma! die 


Klöster sehn!“ Trailerari usw. Volkslied um 1771. 
49 | 1814. Friedr. Glück, 1793-1840, 
zuerst in Silchers (1789—1860) Volksliedern 1. Heit, 1825—1826. 
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2. Sie hat mir Treu’ versprochen, gab mir ein’n Ring dabei; 
: sie hat die Treu’ gebrochen, das Ringlein sprang entzwei. 

3. Ich möcht’ als Spielmann reisen weit in die Welt hinaus 
: und singen meine Weisen und gehn von Haus zu Haus. :!] 

4. Ich möcht’ als Reiter fliegen wohl in die DENE» Schlacht, 
: um stille Feuer liegen im Feld bei dunkler Nacht: 

5. Hör’ ich das Mühlrad gehen, ich weiß nicht, was ich will — 
JE ich. möcht’ am liebsten sterben, da wär’s auf einmal still. 

1809, J. v. Eichendorff, 1788-1857. 


50 Weise aus dem 13. Jahrh., vielleicht von Heinrich Isaak, etwa 1450—1317. 


AT 
# AT AisTp ED AT cis3.DSE’D’ AT 
i Ss See 


NEE SER TEE TRETEN 


1. Inns - bruck, ich muß dich ‘las - sen, ich 


cis Dp fisTp H’P’ED fisTp=°D 


da. - hin mein »,Stra‘ - ‚Ben, in 


R d 3 fis OD cisSp fis0D hPT 


irem - de Land da - hin. :- Mein 


er AT SE 
fis OD=TpED AT ciss DSE’D? AT 


ciss DS ED .cisDp fistpH’D’ED ' 


ich nicht... weiß... be - kom -. men; wo“ 


- - ; = lead. bil, wo bin. 


VON JUGEND UND LIEBE | 
i 
2. Groß Leid muß ich jetzt tragen, das ich allein tu klagen der 

liebsten Buhlen mein. Ach Lieb, nun laß mich Armen im Herzen 

dein erbarmen, daß ich muß, dannen sein. 
3. Mein Trost ob allen Weiben, dein tu ich ewig bleiben, stet, 

i treu der Ehren, fromm. Nun muß dich Gott bewahren, in aller 
Tugend sparen, bis daß ich wiederkomm! z 
Text bei Forster, Frische Liedlein, 1539. 


1878. Franz Abt, 1819—1885. | 
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2. „Angekreidet wird hier nicht, weil's an Kreide uns gebricht“, 
lacht die Wirtin heiter. „Hast du keinen Heller mehr, gib zum 
Pfand dein Ränzel her, aber trinke weiter!“ 

3. Tauscht der Bursch’ sein Ränzel ein gegen einen Krug voll 
Wein, tät zum Gehn sich wenden. Spricht die Wirtin: „Junges 
Blut, hast ja Mantel, Stab und Hut; trink und laß dich pfänden!“ 

4. Da vertrank der Wanderknab’ Mantel, Hut und Wanderstab, 
sprach betrübt: „Ich scheide. Fahre wohl, du kühler Trank, Linden- 
wirtin, jung und schlank, liebliche Augenweide!“ 

5. Spricht zu ihm das schöne Weib: „Hast ja noch ein Herz im 5 
Leib, laß mir’s, trauter Wandrer!“ Was geschah? — Ich tu’s euch 
kund: Auf der Wirtin rotem Mund heif ein andrer brannte. 

6. Der dies neue Lied erdacht, sang’s in einer Sommernacht 
lustig in die Winde. Vor ihm stand ein volles Glas, neben ihm 
Frau Wirtin sa unter der blühenden Linde. 

1874. Rudolf Baumbach, 1840—1$03. 


Text und Weise zuerst bei Büsching und von der Hagen, 
Volkslieder, 1807, 


gSp 


8 
1. Kein Feu-er, kei-ne Koh-le kann bren-nen so 


FT 
C$DE CD C’D? 


Ten 


rei als heimli - che Lie-be,von der nie-mand nichts 


gSp 
FT: CD FT. BS FT bs C$D$ C’D’ FT 
BEER. A) a a 
ne 


weiß, _ _ __. ______ vonder nie-mand nichts weiß. | er 
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2. Keine Rose, keine Nelke kann blühen so schön, als wenn 
zwei verliebte Seelen beieinander tun stehn. 

3. Setze du mir einen Spiegel ins Herze hinein, damit du kannst 
sehen, wie so treu ich es mein’. Durch ganz Deutschland. 


Aus der Wetterau. 


DT GSA’D’ DT 


Rhein, du schö-ne Stadt! Und dar -in-nenmußt ich 


DT 708 pt, Dr DT 
ee el 


las- sen mei-nen al -ler-li - a- liebsten, schönsten Schatz. 


2, „Schönster Schatz, du tust mich kränken viel tausendmal in 
einer Stund’. Willst du mir die Freiheit schenken, bei dir zu sein 
eine halbe Stund’?“ 

3. „Die Freiheit, die kannst du haben, bei mir zu sein ein 
halbe Stund’, wenn du mir versprichst, mir treu zu bleiben bis an 

die allerletzte Stund’. 

4. Droben am Himmel stehn zwei Sterne, die leuchten heller 
als der Mond, der eine leuchtet in meine Schlafkammer, der andre 
leuchtet meinem Schatz nach Haus.“ 

5. Wer hat das schöne Lied gesungen, wer hat das schöne 
Lied erdacht? Zwei Schusterjungen, die haben’s gesungen zu 


Köln am Rhein beim Mondenschein. 
. Text in Hessen und am Rhein. 


1841. Volksweise bei Ludwig Erk, 1807--1883. 
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1. Komm, Feins -lieb - chen, komm ans ren -ster, 
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al-les still und stumm; 


und Ge - spen -ster: wan- deln noch her - um. 


2. Dein getreuer Knabe harret; komm in seinen Arm! Seine 
Finger sind erstarret, doch sein Herz ist warm. 
3. Zwar die Sternlein sich verdunkeln, Luna leuchtet nicht; 
doch.wo Liebcehens Augen funkeln, da ist helles Licht. 
4. Drum Feinsliebchen, komm ans Fenster, alles still und er 
nur Verliebte und Gespenster wandeln noch herum. 
1792. Aug. v. Kotzebue, 1761—1819. 


55 1822. Tanzweise in Wenzel Müllers „Aline“. 17671838. 
; D’D? 
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Fuß, hat a, Zet-terl im Schnabel und vom Dirndl.an Gruß. 


2. Und a Büchsel zum Schießen und an Straußring zum n Schlag'n 


- und.a Dirndl zum Lieben muß a frischer Bua ham. 


3. Hast mi allwei vertröstet auf die Summerizeit, und der 
J. Summer ist komma und mei Schatzerl is weit! 


4. Daheim is mei Schatzerl, in der Fremd’ bin i hier, und es 
. fragt halt kei Katzerl, kei Hunderl nach mir. 


5. Lieb’s. Vögerl, lieg weiter, nimm an Gruß mit und an Kuß, 


und i kann di net b’ gleiten, weil i hier bleiben muß. 
wis, Niederösterreichisches Volkslied. 
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56 Volksweise nach „Unter meines Vaters seinem Fenster“. 


1. Mä-de-le, ruck ruck ruck:. an mei- ne grü-ne 
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2. Mädele, guck guck’guck in meine schwarze Augen, du kannst 
dei lieblich’s Bildle drinne schauge. Guck nur recht drei nei, du 
mußt drinne sei; du bist drinne z’'haus, kommst au nimme raus! 
Mädeie, guck usw. 

3. Mädele, du du du mußt mir den Trauring geben, denn sonst 
liegt mir ja.nix mehr an meim Leben; wenn i di net krieg, gang 
i fort in Krieg; wenni di net hab, ist mir d’Welt a Grab! Mädele, 
du du du usw. 


1836. Strophe 1 süddeutsches Volkslied ; 
Strophe 2—3 von Seminarist Heinr. Wagner, 1783— 1863, für Silcher. 
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Pf ; 1854. Friedrich Silch:r, 1789—1850. 
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- 2. Ganz was andres, licbes Schätzle, ist es aber, wenn mit 
Art dir e Freund des Herz verwahrt, dir e Freund des Herz ver- 
wahrt am e gute sich’re Plätzle, do ist nex derbei riskiert. Drum 
so gib mer’s aufzuhebe! Will jo gern mei ganzes Lebe sorge, 
daß em nex passiert. 1841. . Franz v. Kobe'l, 1803—1882. 
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gSp E ; 
G’D? EAN 


FT Re 

bricht mir mei Her-zerl, ’swird nim- ma - mehr ganz! Das 
Ic? gSsp ö 

a3 b3 


C7D? ei 


FEN FEN # | 
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2. I hab ihr’s versprochen, hab’s heiraten wöll’n, i muß mi 
no amol ans Fenster hinstell’'n; wili’s no mal versuchen, will’s 
no amol frag’n, will no mal mei Herzer! zum Fensterl hintrag’n. 

3. I hab schon woll’n klopfen und hab mi nit traut, jetzt hab 
i so trauri zum Fensterl nein g’schaut; denn ‘wenn ma beim 
Dirndel ein’ andern drin sieht, ma sollt’s gar nit glauben, wie 
hart das ein’ g’schieht! | 

4. Jetzt hab i beim Dirndel ihr’'m Fenster! woll’n lieg’n, der- 
weil is ein andrer ins Fenster! gestieg’n. Das kann i dem Schlangel 
uns Leb’n nit verzeihn, i wer ihm schon helfen beim Fenster] 
einsteig’n! Steirisches Volkslied. 
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stirb i do? 


2. Wenn i: zum Brünnle geh’, seh andre Mädle steh’, all 
stehn bei ihrem Schatz; wer steht bei mir? 

3. Gestern ist Kirchwei g’we, mi hot mer 'g’wif nit g’seh, 
denn mir ist gar so weh, i tanz ja net. 

4. Wenn i nun g’storbe bin, tragt mi zum Kirchhof hin, legt 
mi ins Grab hinei: Wer weint um mi? 

5. Lafjt die drei Rösle stehn, die an dem Kreuze blühn! Hänt 
ihr das Mädle kennt, das drunter liegt? 1824. Süddeutsches Volkslied. 
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Volksweise. 
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52 VON JUGEND UND LIEBE % 


2. Die Wargen sind wie Morgenröt’, _wie sie Seht überm 
Winterschnee! O du, o du, o du! usw. 
3. Dein’ Augen sind wie die Nacht so schwarz, wenn nur zwei 
Sternlein funkeln drin. O du, o.du, 0 du! usw. 
4. Du Mädel bist wie der Himmel gut, wenn er über uns blau. 
sich wölben tut. O du, o du, o du! usw. 
Zuccalmaglio, 18993—1869 nach einem Volksliede.. 


61 Carl ver v. Weber, 1786-1826. 
C°Tp 
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1. Mein Schatz, der ist auf die Wan-derschafthin, ich 
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bring ich mei - ne Zeit so trau- rig zu. 


2. Als ich und mein Schatz in die Kirche woll’n gehn, viel 
falsche, falsche Zungen unter der Türe stehn; die eine redet dies, 
die andre redet das, das macht mir gar oft meine Äuglein naß. 

3. Die Disteln und die Dornen, die stechen also sehr, die 
falschen, falschen Zungen aber noch viel mehr. Kein Feuer auf 
Erden, es brennet so heiß, als heimliche Liebe, die niemand weiß. 

4. Ach Gott, was hat mein Vater und Mutter getan, sie haben mich 
gegeben einem reichen Mann, einem fremden reichen Mann, undiich 
hab’ dich geliebt, das mächt mir ja mein Herz So zum Tod betrübt. 

5. Ach herzlieber Schatz, ich bitte dich noch eins: Du wollest 
auch bei meiner Begräbnis sein! Bei meiner Begräbnis bis in 


das kühle Grab, dieweil ich dich so treulich geliebet hab". 
Fliegendes Blatt vor 1800. 
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Schwäbische Volksweise Br en 1825. 
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1. Mein Schatz, der will wan-dern, ich er nichts dar- 
D’D? 


Sees e 


nach, weiß mir ei-nen an-dern, der m mir schon 
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nach; ich hab’ ei-nen an-dern, der liegt mir im 


Sinn, drum, her - zi- ges Schätz-chen, fahr’ im- mer da- 


D’D’ 


hin! Drum, her - zi - ges Schätz-chen, drum, 
I En D4.R° 


ee 


her - zi- ges Schätz-ch:n, fahr’ im- mer da- hin! 


2. Fahr’ immer dahin, ich achte dein nicht! Ich hab’ meinen 
Sinn auf ein’and’rn gericht‘; ich hab’ meinen Sinn auf ein’ and’'rn 
gewandt, ’s wär’ besser, ich hätte dich nimmer gekannt! ’s wär’ 
besser, ’s wär’ besser, ich hätte dich nimmer und rimmer gekannt! 

3. Und wenn der Himmel papieren wär’ und alle Sterne Schreiber 
wär’n und schrieben vom Morgen bis tief in die Nacht, sie hätten 
meine Lieb’ nicht zu Ende gebracht! Sie hätten meine Lieb’ nicht 
zu Ende gebracht, nicht zu Ende gebracht! _Süddeutsches Volkslied. 


| - VON JUGEND UND LIEBE 


: 63 ö Velksweise aus Fr, Siichers (1789 —1860) Volksliedern, 5. Heft 1835. .. 
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Ey “ Mein. Schatzerl is fromm, is: so herzig, so gut, und gibts 

..mi a Busserl, so wächst mi der Mut. .. Drum gilt's mi mehr, als 
alles Gold, is mi mein :Schatzerl hold; und wenn i stets bei-ihm: 

‘blieb’, wär's mi um eins sa lieb. ‚Mein Schatzerl is treu, wie hab 
i es .so: Jieb!_ ee, Schw äbisches Volkslied, 


_——_ Mein Schatzerl: is hübsch, ä- ber reich is es. nitl = 
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Volksweise, zuerst in G. Forsters (1512-1587) 
64 Auszug teutscher Liedlein HI, 1549. 
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‚nit, wie ich ihm für-baß tu’, mein feinsLieb machtmich alt. 
2. Dem’Maidlein ich gern dienen wollt’, wenn ich’s mit Fugen 


- künnt; darum hab’ ich der Neider viel, da’s mir nit wird vergünnt. 


Ich hoff’, sie soll’s erfahren bald, wie, ich’s so treulich mein; auf 
Erd’ ich mir nichts wünschen wollt’, denn kei ihr sein allein. 

3. Dem Maidlein ich mein Treu’ versprich, zun Ehr’n und anders 
nicht, a!s was da fromm und ehrlich ist, danach ich mich stets richt. 
Soil denn mein Treu’ verloren sein, kränkt mir mein Sinn und G’müt: 
Ich hoff’, sie soll's erfahren schier, mein Sach’ soll werden gut. 
4. Denn was die falschen Zungen tun, ist jetzund an dem Tag. 
Ach du, mein feines Maidelein, hör zu, was ich dir sag’: Halt 
dich mir stets in Ehr’n allein, wie ich dich herzlich mein, ‚so 
b’hältst du Gunst mit dieser Kunst, das glaub’ mir, Maidlein rein! 

5. Damit will ich dem Maidelein gesungen haben frei zu guter 


Nacht ein Liedelein, all’s Gut’s wünsch’ “ich. darbei; damit, daß 


sie gedenk’ an mich, wenn ich nit bei ihr bin. So b’hüt dich 


| Gott im Himmelreich: Ade, ich fahr’ dahin! 


Volkslied atıs dem 16. Jährh., zuerst in den Wittenberger „Bicinia“ 1543. 
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65 Voiksweise um 1850. 


ae Rz 
== 


1. Mir ist so "dun -kel, mir ist so frü -- be, die- 


weil mein a me ’'nen an - dern hat. En en ge- 


D’m‘ 
fis 3 GD G?D? 


R a ee 
nn md — ERELER, BEWEER 
Fee 
glaubt, sie lie-bet mich, ich :7 ge-glaubt, sie lie - bet 
ET 
ee See 
ser ae —— gg 


mich; a-bers nein, a-bers nein, a-bers nein, a-bers 
G’D? 


engen 


nein, nein, sie has- set mich, sie. ‚has - set mich. 


Schluß der 4. Strophe: 
D? 


afp  fiss GD RENT 
Se 


4....wor-an ich kei - ne 'Freu-de hab’, wor - an, ich i 


kei - ne Freu-de hab'!, wor- an ich. kei - ne, wor- 


I ee ME r« 


. IE I 24 


f 


E: 
F 
E 
4 


1 ya aan 3 SR Aa he Aue 


F: A EINE % > Se % 
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G=D 


Seesen 


an du dei-ne, wor-an er sei-ne Freu-de hat. 


2. Was nützet mir ein schöner Garten, wenn andre drin spa- 
zieren gehn |: und pflücken mir die Röslein ab, :| woran ich 
meine, woran du deine, woran er seine Freude hat. 

3. Was nützet mir ein schönes Mädchen, wenn andre egal bei 
ihr stehn |: und küssen ihr die Schönheit ab, :) woran ich meine usw. 

4. Kirsch, Kümmel, Nelken hab’ ich getrunken, bis daß ich nicht 


mehr trinken kann. |: Und wenn ich nicht mehr trinken kann, :| 


dann kommen wohl die schwarzen Männer und legen mich ins 
kühle Grab, woran ich keine Freude hab’, woran ich keine, woran 
du deine, woran er seine Freude hat. 

5. So pflanzt mir denn auf meinem Grabe wohl Rosmarin und 
Thymian, |: damit ich was zu riechen hab’, :| woran ich meine, 
so ganz alleine, woran ich meine Freude hab’, 

Volkslied, über ganz Deutschland: verbreitet. 


65 1838. Fr. Silcher, 1789—1860. 


1. Mor - gen müs-sen wir ver - rei - sen, 


en SEHE een 


und es muß ge-schie-den sein. Be ziehn wir 


AsS 
es5 


en es 


uns -re Stra- Be, le .- be oh, Herz-lieb-chen 
EsT B$D® B’D’ EsT 


Zz2 > messe 


F 
mein, g - be wohl, Herz-lieb-chen mein. 


De Su 
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2. Lauter Augen feucht von Tränen, lauter Herzen voll von 
Gram. Keiner kann es sich verhehlen, |: daß er schweren Ab- 
schied nahm. ! 

3. Kommen wir zu jenem Berge, schauen wir zurück ins Tal, 
schaun uns um nach allen Seiten, |!sehn die Stadt zum letztenmal. hl 

4. Wenn der Winter ist vorüber und der Frühling zieht ins Feld, 
will ich werden wie ein Vöglein, |: fliegen durch die ganze Welt. : 

5. Dahin fliegen will ich. wieder, wo’s mir lieb und heimisch 
war. Schätzlein, muß ich jetzt auch wandern, | kehr’ ich heim 
doch übers Jahr. :) 

6. Übers Jahr zur Zeit der Pfingsten pflanz’ ich Maien dir ans 
Haus, bringe dir aus weiter Ferne |: einen frischen. Blumen- 
strauß. :| 1826. Hoffmann von Fallersieben, 1798—1874. , - 


67 Fr. Silcher, 1789— 1860, 
„sammlung deutscher Volkslieder“, 3. Heft, 1827. 


1. Mor- genmußich fort von hier und muß Ab-schied: 
2 DIS. EID3 


==: SEE = 
Kerseirssarrere:>mo 
nehmen; o du al-ler-schön-ste Zier, Schei-den 
E’D° AT—=D A'D? 
das bringtGrä-men. Da ich dich so Ke ge-liebt, 
A -2ber.nalo- lei -Ma. .-' Ren, sölF=ich. dich, ver 2 


- 589, °5580], 2-.#4eHh dien. ver - Ins - sen. 


De a a a Re m ne 
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2. Wenn zwei gute Freunde sind, die einander kennen, Sonn’ 
-} wund.Mond bewegen sich, ehe sie sich ‚trennen; wieviel größer 
'f ist der Schmerz, wenn ein treu verliebtes Herz in die Fremde ziehet, 
3. Dort auf jener grünen Au steht mein jung frisch Leben; 
- soll ich denn mein Lebelang in der Fremde schweben? Hab’ 
' ich dir was Leids are bitt’ dich, woll’s ‚vergessen, denn es 
: geht zu Ende. 
 ..4. Küsset dir ein Lüftelein Wangen oäer Hände, Henke, daß 
es Seufzer sein, die ich zu dir sende;-tausend schick’ ich täglich 
‚. aus, die da'wehen um dein Haus, weil ich dein gedenke. 


In vorliegender Gestalt zuetst in--Cl. Brentanos (1778—1842) und 
3 AainS N ‚Des Knaben Wunderhorn“ 18061808. 


B In ähnlicher Form schon 1690. 

E < Barcgien-Matschlien a Refrain ‚aus Hessen: 
Be: 

i 2: r = are ”— 
E.:.;- 1. Mor- gen in mein Schatz ab -Tei- se Absschied 


* 


DT u hrTD 


TERN 


4 
} 
if? 
Hi 
# 


‚nehmen mit Ge - walt. Drau- Ben sin - gen schon die 


VOL gel, sin- gen schon de Vö- gel in dem 


ee i ir 


dun- ar grü-nen Wald. Ach, es rail mir so schwer, aus der 
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Wie-der- Wiehfer sehn Leiten Le-be = le-be wohl, e be 
eSp - 
g 3 AD - DT 


: ee 
#5: = ee 

ee ws Er == — 
wohl, le- be wohl, le-be wohl auf Wie - der-sehn. 


2. Safen da zwei Turteltauben, saßen auf ’nem grünen Ast: 
Wo sich zwei Verliebte scheiden, da verwelken Laub und Gras. 
Ach, es fällt mir so schwer usw. 

3. Laub und Gras, das mag verwelken, aber unsre Liebe nicht. 
Du kommst mir aus meinen Augen, aber aus ‚dem Herzen nicht. 
Ach, es fällt mir so schwer usw. 

4. Eine Schwalbe macht kein Sommer, ob sie gleich die erste 
ist; und mein Liebchen macht mir Kummer, ob sie gleich die 
Schönste ist. Ach, es fällt mir so schwer usw. 

5. Spielet auf ihr Musikanten, spielet auf ein Abschiedstied, 
meinem Liebchen zu Gefallen, mag’s verdrießen, wen es will. 
Ach, es fällt mir so schwer usw. Durch ganz Deutschland. 


69 1827. Schwäbische Volksweise in Fr. Silchers (1789—1860) Volksliedern. 


1. f Muß i denn,muß i denn zum Städt-le hin -aus, 
t Wenn i komm, wenn i komm, wenni wie-der- a ee 


HD? 


Irre 


Städt-le hin-aus, und du mein Schatz Azbleibst nesel 
wie- der-um komm, kehri einmeinSchatz bei dir. 


Pe: 


Era SE=. | 


Kann i glei nit  all-weilbei dir sein, han i 
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doch mei Freud’ an dir; wenn i komm, wenn i 


komm, wenn i wie- der - um komm, wie - der - um 
H€D2 ET 


komm, kehr i ein mein Schatz bei dir. 


2. Wie du weinst, wie du weinst, daß i wandere mufj, wie 
- wenn d’Lieb’ jetzt wär’ vorbei; sind au draus, sind au draus der 
Mädele viel, lieber Schatz, i bleib’ dir treu. .Denk’ du net, wenn 
i ein’ andere seh’, no sei mein Lieb vorbei; wenn i usw. 
3. Übers Jahr, übers Jahr, wenn me Träubele schneidt, stell’ 
i hier mi wied’rum ein; bin i dann, bin i dann dein Schätzele 
noch, so soll die Hochzeit sein. Übers Jahr, da ist mein Zeit 
vorbei, da g’hör i mein und dein; wenn i komm usw. 


1. Strophe Volkslied, 2. und 3. Strophe von Heinr. Wagner 1824. 
(1783—1863) auf Fr. Silchers Bitte gedichtet. 


1. Nach Ost - land will ich fah - ren, da wohnt mein 
OT. c'S gPTF'DpB’Tp 
2 PEN 


BeEprerersseenn 


sü - es Lieb; fort ü - ber Berg und Ta - le, schier 
DD: 


N “ 
ü-ber die Hei-den,da wohnt mein sü - fes Lieb. 


_ 
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2. Vor mein’s Feinsliebchens Fenster, da stehn zwei Bäumelein; ; 
das eine trägt Muskaten — schier über die Heiden, das andre'trägt 
Negleirn fein. ; S = 

3. Muskaten, die sind runde, die Neglein riechen so gut; ich 
meint’, mich freite ein Reiter — schier über die Heiden, nun ist’s 

; ein armes Blut. Vor dem 15, Jahrh. Fr 
| Nach einem alten niederländischen Volksliede der Kolonisten des Ostens. | 


W. Baumgartner, 1820—1867. ! 
ESS: : i 


1. Noch -ist die blü-hen-de, gol - de - ne. 
.EsS$ 


weit! Und ° so weit ist mein Herz und so 
oTp FD BT- FD 


de FD EsS cSp Sr 

A hg —o 

BT Prvn ans rn Be ana 12 
EEE LTR Kae STEH AR 06 Ve re © 
Ler-chen-schlag! Ihr -. Fröh -1i - chen, singt, weil das 
F?FDEBFIR F?D? 


. 


Le- ben noch mait: Noch ist ja die schö-ne, die 


nn Ten ir BRETT ALT NET ern 
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BT "EsS BT gTp FD 


bi - hen - de Zeit, noch sind die Ta - ge der 


c Sp 
F BT es 3 RID$ F’D? BT 
i 
ee ae 
Ro. - sen, die Ta- ge der _Ro . - sen! 


2. Frei ist das Herz und frei ist das Lied und frei ist der 
Bursch, der die Welt durchzieht, und ein rosiger Kuß ist nicht 
minder frei, so spröd’ und verschämt auch die Lippe sei. Wo 
. ein Lied erklingt und ein u sich beut, da heißt’s: Noch ist 

ja die schöne usw. 

"3. Ja, im Herzen tief innen ist alles daheim, der Freude 
Saaten, der Schmerzen Keim; drum frisch sei das Herz und 
lebendig der Sinn, dann brauset ihr Stürme daher und dahin! 


Otto Roquette, 1824—1896. ° 


e 


72 Hessische Volksweise bei Lewalter. 


f | art BD GT 
zz 


1. Nun a - de, mein herz-lieb Schät-ze - lein, > 


Wir doch sind allzeit zu singen bereit: Noch ist ja die schöne usw. | 


ER DD %* GT 
Bess Errzzrezes = >= 
muß. ich -schei- Feie von air bis auf den an -dern 


a 


DD3E. 5% GT DAB 
BRIEF" 520) BEE RE NEE e— 
/ Som - mer, dann komm" ER wie - der zu .dir. 
In Strophe 6 wird die Melodie von % bis ’% wiederholt. 
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2. Und als das Jahr verfilossen war, die Zeit fällt mir so lang, 
so muß ich wieder nach Hause gehn, zu meinem Schätzelein. 

3. Und als ich in die Stube trat, vom Schätzelein fing ich an: 
„O großer Gott vom Himmel, wo ist mein Schätzelein ?“ 

4. „Dein Schätzlein ist gestorben, heut ist der dritte Tag.“ 
„So muß ich mein Schätzlein suchen, bis auf den Kirchhof hin.“ 

5, Und als ich auf den Kirchhof kam, den Grabstein schaut 
ich an, so muß ich mein Schätzlein rufen, bis es mir Antwort gab: 

6. „Ach ‚Schatz, bleib du da draußen, hier ist die dunkle Nacht, 
man hört kein Glöcklein klingen, man hört kein Vöglein pfeifen, 
man sieht weder Sonn’ noch Mond!“ 

Rheinisches Volkslied aus dem 16. Jahrh., Wunderhorn 1808. 


73 1853. Fr. Silcher, 1789—1360, 


1. Nun leb’ wohl, du klei-ne Gas - se; nun a-de, du 


DD AP DD 


Zr zer se Se] 


stil-les Dach! Va-ter, Mut - ter $ahn mir trau - rig 3 FE 


DI. 2 G% 


und dieLiebste sah mir nach, . und die Liebste sah mir nach. 


2. Hier in weiter, weiter Ferne, wie’s mich nach der Heimat 
zieht! Lustig singen die Gesellen; |: doch es ist ein falsches Lied. :| 

3. Andre Städtchen kommen freilich, andre Mädchen zu Gesicht; 
ach, wohl sind es andre Mädchen, |: doch die eine ist es nicht. :| 

4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drin so 
stumm! Ba Mädchen, andre Städtchen, : o wie Een kehrt’ 
ich um. : 


1833, Albert Graf Schlippenbach, 1800-1886 ; : 
zuerst erschi ienen in Franz Kuglers (1808—1858) und Rob. Reinicks (1805— 1832) 
„Liederbuch für deutsche Künstler“, 1833. 


‘ RR ff Du we ur u r. 
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74 ’ Mel.: Gott grüß dich, Bruder Straubinger. 
GT DD GT 


0, Tan - nen-baum, o Tan-nen-baum, wie 


aSp DD D’D’ GT 


treu sind dei-ne Blät-ter! Du grünstnicht nur zur 


aSp DD? 
Senne, ars] 
Som-merszeit, nein auch im Win-ter, wenn es schneit. O 
asp 
DD GT c 322 aiSp:DD D’D’GT 
Fr = Mag: == 12.05 
BE u ee En ar 


Tannenbaum, o Tannenbaum, wiegrünsinddei-ne Blätter! 


2. O Mägdelein, o Mägdelein, wie falsch ist dein Gemüte! 


- Du schwurst mir Treu’ in meinem Glück; nun arm ich bin, a 


du zurück. O Mägcdcelein, o Mägdelein usw. 

3,., Die Nachtigall, die Nachtigall nahmst du dir zum Erämpeit 
Sie bleibt, so lang der Sommer lacht; im Herbst sie sich von 
dannen macht. Die Nachtigall usw. 

- 4. Der Bach, im Tal, der Bach im Tal ist deiner Falschheit 
Spiegel! Er strömt allein, wenn Regen fließt; bei Dürr’ er bald 
den Quell verschließt. Der Bach usw. 
1820. A. Zarnack, 1777—1827. 


> Volksweise aus Fr, Siichers (1789—1850) Volksliedern, 7. Heft 1837. 
CT G’D’ CT 

[} | ur 

I 


une N 
1. Ro-se-stock, Holderblüh! Wann i mein Dien-derl sieh, 
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‚er i E 
lacht mer vor lau -ter Freud’ ’sHer-zerl im Leib. 


G’D? 
G=D° CT d5 CT 


en 3 


Tra-la-la, tra-la-la, tra-la-la, tral-Ie-ral-la-la, 


G?’ = 


tra - la - la, tra - la - ” tra - la - la - la. 


2. G’sichterl wie Milch und Blut, ’s Dienderl ist gar so gut, 
um und um dockerlnett, wenn i ’sno hätt’! Tralala usw. 

3. Armerl so kugelrund, Lippe so frisch und g’sund, Füfßerl so 
hurtig geschwind, ’stanzt wie der Wind. Tralala usw. « 


4. Wenn i ins dunkelblau, funkelhell Augerl schau, mein’ i, 


i schau in mei Himmelreich ’nei. Tralala usw. 
Se Schwäbisches Volkslied. 


76 ‚Irische Volksweise, 1855 von Clara Novello, geb. 1818. 


Sees: 


1. Sag’ mir das Wort, das ::so gern ich ge-hört, 
D’D? 6852 


Zi; ss>rrS> 


er 


lang, lang ist's her, lang,lang ist’s her! Sing’mir das 


$- See | 


Lied, das so oft mich be - tört, lang, lang ist's 


u 


her, lang ist's her! Nun du bei mir, ist mein 


Kum-mer ent-flohn, lang bliebst du fort: ich ver- 
GT 


Senn ses 


geb’ es dir schon! Gönn’ mir, wie einst, dei - ner 


D’D’ GT 
des esse 


Lieb’ sü-ßen Ton! Lang, lang ist’s her, lang ist's her! 


2. Kennst noch den stillen, den heimlichen Ort, wo wir ein- 
. ander gegeben das Wort? Jeglichem Glück zogst mein Lächeln 
du vor, selig nur lauscht’ deinem Schmeicheln mein Ohr! Noch 
jauchzt mein Herz, weil das dein’ es erkor! Lang, usw. 

. 3. Gütig hast du meine Hoffnung genährt, wenn auch beredeter 
Mund dich geehrt. Wenn auch Versuchung die Treue berückt, 
lauscht’ ich nicht stets deinen Worten entzückt? War ja bei dir, 


ach, so innig beglückt! Lang, usw. 
lrisches Volkslied, seit 1855 in Deutschland bekannt. 


1829. Heinr. Werner, 1800— 1833. 
Es T:> BD EsT AsS 


1. Sah ein Knab’ ein Rös-lein stehn, Röslein auf der 


Est. BD Est. G®: =cTp 


“= 
Hei-den, war so jung und morgenschön,lief er schnell, es 


5* 


VON JUGEND UND LIEBE 
fSp BD EsT BEDIE-BDITIEST 


ee 
S 0 — 9 I Se 
nah zu sehn, sah's mit vie - len Freu-den. Rös-lein, 
AsS BD cTp_ Ass Est B?’DIFEE 
Ber. ers =] 
Rös-lein, Rös - lein rot, ee der Ha den! 
2. Knabe sprach: „Ich breche dich, Röslein auf der Heiden!“ | 


Röslein sprach: „Ich steche dich, daß du ewig denkst an mich, 


und ich will’s nicht leiden.“ Röslein usw. 
3. Und der wilde Knabe brach ’s Röslein auf der Heiden. 
Röslein wehrte sich und stach, half ihm doch kein Weh und Ach, 


mußt es eben leiden. Röslein usw. 
1779. Goethe 1749—1832. 


Aus Süddeutschland. 


1. Schatz, mein Schatz, rei-se nicht so weit von 


Ro -sen-gar - ten will ich dei-ner 


E 
DT AD’ 
ee ee EDER. 


Pezmi a Zee ne 


Schnee. Klee, im ' wei- en Schnee..2. Mein 
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2. Mein zu erwarten, das brauchest du ja nicht, !: geh’ du zu 
den Reichen, zu deinesgleichen, mir eben recht, mir eben recht. :| 

3. Ich heirat’ nicht nach Geld und nicht nach Gut. : :: Eine treue 
Seele tu’ ich mir erwähle, wer’s glauben tut, wer’s glauben tut. :] 

4. Wer’s glauben tut, ei, der ist weit von hier; :: er ist in 
Schleswig, er ist in Holstein, er ist Soldat, Soldat ist er. !| 

5. Soldatenleben, ei, das heißt traurig sein; :j: wenn andre 
schlafen, dann muß er wachen, muß Schildwach’ stehn, Patrouille 
gehn. :] 

- 6. Patrouille gehen, das brauchest du ja nicht; :: wenn die 
Leut’ dich fragen, so muft du sagen: Schatz, du bist mein, und 
ich bin dein. :/ 

7. Wer hat denn dieses schöne Lied gemacht? :!: Zwei Reiters- 
iungen, die haben’s gesungen, wohl auf der Wacht in dunkler 
Nacht. :| Soldatenlied. 


1830. Rheinische Volksweise. 


EsS 


BT BE 
a EP FT — PREIETERTE 
Be - BEE ER 
Eher > 


I. Schön ist die Ju- gend bei fro- hen Zei - ten; 
R F’D° 


D BT 
Perser 


schön ist die Ju- gend, sie kommt nicht mehr! 
BT 


Drum sag’ ich's noch ein-mal: schön sind die Ju-gendjahr; 


c Sp a 

es 3 PIDEPDEBT 
E =|| 
. j ren 
»R schön ist die Ju- gend, sie kommt nicht mehr. 
< 2. Vergangne Zeiten komm’n niemals wieder; verschwunden ist 
*j das junge Blut. Drum sag’. 
e 3. Es blühen Rosen, es blühen Neiken; es blühen Rosen — sie 
- | welken ab. Drum sag’. 1830. Volkslied vom Rhein. 
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80 1838. Wilh, v. Zuccalmaglio, 1803-1869. 
—- Fair ER BE Er 
SI FE 
—f 
at 


; le - lein! En - ster - lein! Wann 
ED  E’D?a0T Ze G’DT- 
ee 

Se 
= wir nach Haus? „Früh,wenn die Häh - ne krähn, 


G’D? oT, aTp=°T 


ar ren 


woll'n wir nach Hau - se Beh Brü - der - Jein! 
ED E93 7 2.-EID? aoT 


ee | 


Brü - der - lein! dann gehn wir nach Haus!“ 


2. Schwesterlein, Schwesterlein! Wann gehn wir nach Haus? 
„Früh, wenn der Tag anbricht, eh’ end’t die Freude nicht, 
Brüderlein, Brüderlein, der fröhliche Braus.“ 

3. Schwesterlein, Schwesterlein, wohl ist es Zeit! „Mein Lieb- 
ster tanzt mit mir; geh’ ich, tanzt er mit ihr. Brüderlein, Brüder- 
lein, Ja du mich heut!“ 2 

4. Schwesterlein, Schwesterlein, du bist ja so blaß! „Das ist 
der Morgenschein auf meinen Wängelein, Brüderlein, Brüderlein, 
die vom Taue naß.“ 

5. Schwesterlein, Schwesterlein, du wankest so matt! „Suche 
die Kammertür, suche mein Bettlein mir. Brüderlein, es wird 
fein unterm Rasen sein.“  Zuccalmagtio, 1838. 


Kleinrussisch, seit 1840 in Deutschland bekarnt. 


B’D’ ne 
as F==ezon a zse>22 


1. Seht ihr drei Ros-se vor dem Wa- -gen und die-sen 
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{Sp 
as3 


TREE EEE DEE 


 kla-gen und: sei - nes Glöck - leins dump - fen 
EsT cTp 


ee essen 


Ton,-: von wei - tem . hö - ret man ihn 


fSp e : 
as3 . B’D?’ EsT 


kla-gen und sei-nes Glöck-leins dump-fen Ton. 


- 2. Still ist der Wald, öd sind die Auen, und er, er stimmt sein 
Liedchen an, singt von den Augen, den schönen blauen, die er 
"nicht mehr bewundern kann. 

3. „Lebt wohl, ihr Augen, ihr schönen blauen, denn ihr be- 
reitet mir nur Schmerz! Warum kann ich euch nicht mehr schauen, 
an denen hing mein ganzes Herz? 

4. Leb wohl, du holde, zarte Jungfrau, du meiner Seele Para- 
dies; leb wohl, du Vaterstadt, o Moskau, wo ich mein Alles 
hinterließ !“ Ä 

5. Und rasch ergreifet er die Zügel, und vorwärts geht's in 
scharfem Trab; noch einmal schaut er dort die Hügel, noch ein- 
mal der Geliebten Grab! Russisch. 


5 


82 Wendische Volksweise, 1841. 
GT DD GT: : DD GT 


e0T hn°D Fis0P h°D 
m 8 ——£ 


Kei- ne will a =- ber sein Lieb-chen - sein. 


Bo RE anssSp n_ DIDE = AWETE 
See 


Tut sich gar groß, doch viel er nicht taugt; 
aSp FIRE : 
eTp c3 D«D? GT 
een — =! 
IE EEE ER 
faul hin-term O - fen sitzt er und schmaucht. 


2. Treibt zum Vergnügen auch Kartenspiel; soll er bezahlen, 
schimpft er gar viel. Geht auch zum Tanze, im Knopfloch den 
Strauß, nimmt aber Prügel oft mit nach Haus. 

3. Dreist aber klopft er bei jeder an, schwatzt ihr was vor, tut 
wichtig alsdann. Schätzlein zu-haben, däucht ihm groß’ Ehr’ — 
die machen Nasen hinter ihm her! 


Hinrich Schütt nach einem wendischen Volkslied. ° 


V.olksıeise., 


1:50 rün, wie ist die Hei - den so 
, ) 


A 
dee 


| ger-ne hab’, der will ja. von mir- schei-den. 
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2. Und scheidet er so weit von hier, so wünsch’ ich ihm viel 
Gutes. Wo ich ihn seh’, wo ich ihn hör’, schwingt mir mein 
Herz im Blute. 

3. Wenn von Papier der Himmel wär’ und jeder Stern ein 

- Schreiber, und jeder Schreiber hätt’ tausend Händ’, sie schrieb’n 


nicht unsre Lieb’ zu End’. Volkslied aus Oberhessen. 
84 1828. Aus „Alpenkönig und Menschenfeind“, Wenzel Müller, 1767— 1835. 


trübt von dir hin-aus! Ich zieh’ be-trübt und trau-rig 


fort, noch un - be - stimmt, an wel-chen Ort. 


“2. So lebt denn wohl, ihr Freunde, ihr! ich ziehe traurig fort 
von hier; und find’ ich einst ein gröfres Glück, so denk’ ich 
gern an euch zurück. 

3. So leb’ denn wohl, du Mädchen mein! soll ich von dir ge- 
schieden sein, so reiche mir die liebe Hand, dann schließen wir 
das Freundschaftsband. 

4. Schlaf eine sanfte, gute Nacht, bis dir ein heitrer Morgen 
lacht! Mein größtes Glück ist schon gemacht, wenn mir dein 
heitres Auge lacht. 

‘5. Und kehr’ ich einst zurück zu dir, nur deine Lieb’ erbitt’ 
ich mir; dann gilt mir alles, alles gleich: nur deine Liebe macht 


mich reich! 1828. Nach Ferd. Raimund, 1790—1836. 
85 Nach der Volksweise „O du Deutschland, ich muß marschieren“, 1809, 
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flie-gen, als da hin und wie-der flie-gen: so-viel 


D?.D? -.--6T 1r%D/ N 
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ir rer meter rt 
mal sei du ge-grüßt, so-viel mal sei du ge-grüßt! 


2. Soll ich dich denn nimmer sehen, nun ich ewig ferne muß? 
‘ Ach, das kann ich nicht verstehen, diesen bittren Scheidens- 
schluß! Wär’ ich lieber schon gestorben, eh’ ich mir dein’ Lieb’ 
erworben, |: wär’ ich jetzt nicht so betrübt. :| E 

3. Weiß nicht, ob auf dieser Erden, die des herben Jammers 
voll, nach viel Trübsal und Beschwerden ich dich wieder sehen 
soll. Was für Wellen, w was für Flammen ee, über mir zu- 
sammen, |: ach, wie groß ist meine Not! :] 

4. Mit Geduld will ich es tragen, denk’ ich immer nur zu dir; 
alle Morgen will ich sagen: o mein Lieb, wann kommst du mir? 
Alle Abend will ich sprechen, ug mir meine Augen brechen: 
: o mein Lieb, gedenk an mich! :] 

:9..: Ja, ICH will dich nicht vergessen, enden nie die Liebe mein; 
wenn ich sollte unterdessen auf dem Todbett schlafen ein: auf 
dem Kirchhof will ich liegen wie ein Kindlein in der Wiegen, 
l: das die Lieb’ tut wiegen ein. :| Aus des Knaben Wunderhorn, 1808. 


Aus dem Westerwald. 


E’D? AT. 
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1. Stehn zwei Stern am ho-hen Him - mel, leuch-ten 
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un: 


hel-ler als der Mond, leuchten so hell, leuchten so’ 


Et 
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hell, leuch - ten hel - als der Mond. 


2. Ach, was wird mein en a weil ich bin so 
weit von ihr, : weil ich bin, :| weil ich bin so weit von ihr. 
3. Gerne wollt’ ich zu ihr gehen, wenn der Weg so weit nicht 
wär’, |: wenn der Weg, :| wenn der Weg so weit nicht wär). 
4. Gold und Silber, Edelsteine, schönster Schatz, gelt, du bist 
mein; ich bin dein, du bist mein; ach, was kann denn Schöner sein! 
Aus Hessen. 


87 1799 
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Sr 
ster- ben er Und ein Rös- lein ro - sen - rot 
ee. a8S 


pflanzt mein Schatz nach mei - nem Tod. 


| 2. Sterben ist ein’ harte Pein; wenn zwei Herzallerliebste sein, 
| die des Todes Sichel schneid’t, ach, ‘das ist das größte Leid. 

3. Denn was hilft ein Blümelein, wenn esheißt: ins Grab hinein! 
| BER was hilft ein Röslein rot, wenn es blüht nach Liebestod! 
Volkslied. 
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88 Irische Melodie aus dem 17, Jahrh., 
1825 von Boieldieu, 1775-1834, geändert. 
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STreu und herz -in - nig-lich, Ro - bin A - dair!\ 
" ATau-send-mal grüß’ich dich, Ro - bin A - dair!f 
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Hab’ ich doch manche Nacht schlummer-los zu - ge-bracht, 
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im- mer an dich gedacht, Ro. - bin A - dair! 


2. Dort an dem Klippenhang, Robin Adair, rief ich oft still und 
bang, Robin Adair! Fort von dem wilden Meer; falsch ist es, 
liebeleer, macht nur das Herze schwer, Robin Adair! 

3. Mancher wohl warb um mich, Robin Adair! Treu aber liebt 
ich dich, Robin Adair! Mögen sie andre frein, will ja nur dir 
allein Leben und Liebe weihn, Robin Adair! 


Nach der franz. Übersetzung des irischen Liedes 
deutsch 1826 von Wilh. Gerhard, 1780—1858. 


89 1829. Vielleicht von C, Blum, 1786—1844. 
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sprun- ge, hänt ’sNest-li- ge - baut. (Jodler.) 


5 FS £ 
GD G’D’CT —— — SGLD® CT 
——, PER 8 BR nr 
—d3 — — — 
RT ER ee ; ei 
Sa ae ee —— ge BER: 


2. In e Garte bin i g’stande, ha de Imbli zugeschaut; hänt 
gebrummet, hänt gesummet, hänt Zelli gebaut. 
3. Uf de Wiese bin i gange, lugt” i Summervögle a; hänt 
. gesoge, hänt gefloge, gar z’ schön hänt’s getan. 
4. Und da kummt nu der Hansel, und da zeig .i ehm froh, 
wie sie’s mache, und mer lache und mache ’s au so. 


Schweizer Volkslied, 1. Strophe aus „Des Knaben Wunderhorn“ 1806, 
Strophe 2—4 von Alois Glutz, 1789—1827. Auch bei Goethe 1811. 


90 Mei. 1829, 
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2. Dort unten im Tale geht ’s Bächlein so trüb, und i kann 
dir’s nit hehl’n, i hab’ di so lieb. La la usw. 

3. Und wenn i dir’s zehnmal sag’: I hab’ di so lieb, und du 
gibst mir kein Antwort, so wird mir’s ganz trüb. La la usw. 

4. Und a bissela Lieb’ und a bissela Treu’ und a bissela 
Falschheit ist allweil dabei. La la usw. 

5. Und vor d’Zeit, daß d’mi g’liebt hast, da dank’ i dir schön, 
und i wünsch’, daß dir’s allizeit besser mag gehn! La la usw. 

Bayrisches Tanzlied. 


0] Aus Klebers Handschrift, 1515—1524. 
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1. (Beide:) Und in dem Schnee - ge - bir - ge, 
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Er 


u ein "Brünn- lein. kalt, und wer des Brünnleins 
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trin - ke, der jungt und wird nit alt. 


2. (Er:) Ich hab’ daraus getrunken gar manchen frischen Trunk; 


ich bin nicht alt geworden, ich bin noch immer jung. 

3: (Sie:) Die Brünnlein, die da fließen, die soll man trinken; 
wer eine Feinsherzliebste hat, der soll ihr winken. 

4. (Er:) Ich: winkte mit den Augen, ich trat dir auf den Fuf. 
(Sie:) Ach, wie ein schweres Leiden, wenn einer scheiden muß. 

d. (Er:) Ade, mein Schatz, ich scheide, ade, mein Schätzelein! 
(Sie!) Wann kommst du aber wieder, Herzällerliebster mein? 
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6. (Er:) Wenn es wird schneien Rosen und regnen kühlen 

‚ Wein. Ade, mein Schatz, ich scheide, ade, mein Schätzelein! - 
"7. (Sie:) Es schneit ja keine Rosen und regnet keinen Wein: 

. Da kommst du denn nicht wieder, Herzallerliebster mein! 

\ 8. (Beide:) Und in dem Schneegebirge, da fließt ein Brünnlein 

># kalt, und wer des Brünnleins trinket, der jungt und wird nit alt. 

Aus Schlesien, nachzuweisen im 15. Jahrhundert 


92 Schwäbische Volksweisexin Fr. Silchers (1780- 1860)-Volkstiedern. 
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1. Und schau’ ich hin, so schaust du her, das macht mein 
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Herz, so schwer, so schwer; und Sue r ich her, so 
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schaust du hin, das macht mir wirr den Sinn! O schau 
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Sr 


mit-leids - voll in mei- ne Lie- bes -qual! Und 
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schau’ ich hin, so schaust du her, das macht mein 
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Herz so schwer, so schwer; und schau’ ich her, so 


schaust du hin, das macht mir wirr den Sinn! 


2. Und komm’ ich an, so gehst du weg, das setzt mein Herz 
in Schreck, in Schreck; und will ich nach, so schiltst du laut, 
daß alles nach mir schaut! O bleib’ nur ein einzigsmal, ein 
einzigsmal tröstend stehn bei meiner Liebesqual! 

3. Und spreche ich, so schweigt dein Mund, das sticht mein 
Herz so wund, so wund; und sag’ ich Ja, so sagst du Nein, das 
macht mir große Pein! O sprich nur ein einzigsmal, ein einzigs- 
mal mitleidsvoil bei meiner Liebesqual! 

4. Und weine ich, so lachest du, das schnürt mein Herz mir 
zu, mir zu; und lächle ich, dann weinest du, das scheucht mir 
alle Ruh’! O wein’ nur ein einzigsmal, ein einzigsmal still und 
miid in meine Liebesqual! 

5. Doch Hexlein, das ist ja dein Brauch, gerade wie bei andern 
auch; und weil du mich am meisten fliehst, glaub’ ich, daß du 
mir glühst! O glüh’ nur ein einzigsmal, ein einzigsmal licht und 
warm in meine Liebesqual! Schwäbisches Volkslied. 


93 1829. W.v. Zuccalmaglio, 1803—1869, nach .niederrhein. Volksweise. 
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Blü - me -lein! Durch Sil-ber-wölkchen geht sein Lauf. 
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Blau, blau Blü - me - lein, Ro - sen im Tal, 
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Mä - del im Saal, o schön -ste Ro - sa! 


2. Er steigt die blaue Luft hindurch, blau, blau .. ., bis daß 
‚er schaut auf Löwenburg. Blau, blau... 

3. O schaue, Mond, durchs Fensterlein, blau, blau .. ., schön 
Trude lock’ mit deinem Schein. Blau, blau... 
-4.. Und siehst du mich und siehst du sie, blau, blau..., zwei 
treu’re Herzen siehst du nie. Blau, blau... 
£ Bergisch, 1829 bei W. v. Zuccalmaglio. 


Melodie zuerst in Brauns „Liederbuch für Studenten“, 1843. 
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Winkeln und Gäßchender Stadt ge-fälltmir der Winkel am 


‚To - re” Der Mei - ster, der schmun-zelt, als 
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hab’ er Ver-dacht auf 
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Lo-re; sie ist mein Ge-dan-ke bei Tag und bei 
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Nacht und woh- net im Win - kel am. To - re. 


2. Und kommt sie getrippelt das Gäßchen hinab, so wird mir 
ganz schwül vor den Augen; und hör’ ich von weitem ihr leises 
Klipp, Klapp, keine Niet oder Band will mir taugen. Die Damen 
bei Hofe, so sehr sie sich zier’n, sie gleichen doch nicht meiner 
Lore; sie ist mein Gedanke bei Tag und bei Nacht und wohnet. 
im Winkel am Tore. 

3. Und kommet die liebe Weihnacht heran, und strotzt mir das 
Geld in der Westen, das Geld, das die Mutter zum Rock. mir 
gesandt, ich geb’s ihr, bei ihr ist's am besten; und würden mir 
Schätze vom Teufel gebracht, ich trüg sie alle zur Lore; sie ist usw. 

4. Und kommet nun endlich auch Pfingsten heran, nach Hand- 
werksgebrauch müßt’ ich wandern; dann“werd’ ich jedoch für 
mein eigenes Geld hier Bürger und Meister trotz andern. Dann- 
werde ich Meister in dieser Stadt, Frau Meisterin wird meine 
Lore; dann geht es juheissa bei Tag und bei Nacht, doch nicht 
mehr im Winkel am Tore. 

1797. H. Chr. Boie, 1744—1806, nach H. Careys Lied „Of all the girls“ 1715. 


1. Von mei-nem Berg-li muß i 'schei-de, wo's 
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| gar so lieb - li is und schön, kann nim - mer 


in der Hei-mat blei-be, muß in die wei -te 


Fer - ne gehn. La la la 


2. Behüt’ di Gott, mein liebe Senn’rin, gib mir noch amol 
die Hand; i wer di lang’ jetzt nimmer sehen, ach, i muß ins 
ferne Land. La usw. 

3. So leb denn wohl, du sekdre Senn’ rin, i reis’ stets durch 
di beglückt; komm reiche mir dein zartes Munderl und küss’ 
den noch, der di liebt! La usw. 

4. I bitte di gar schön, «laß ’s Weine, ’s kann ja doch nit 
anders sein; bis übers Jahr komm wieder heime, bin ja ganz 
gewiß noch dein! La usw. Schweizerlied vor 1840. 
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Aus en Volksliedern. 
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1. Wach auf, ‚mein’s Her - zens Schö-- ne, Herz- 
hör’ ein süß Ge - tö - ne von 
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klei - nen Wald - vög- -lein, die 


hör’ich so lieb-lich sin-gen; ich mein’, ich säh’ des 
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Ta- ges Schein vom O - ri - ent her-drin - gen. 


2 Ich hör’ die Hahınen krähen und spür” den Tag dabei; die 
kühlen Windlein wehen, die Sternlein leuchten frei; singt uns 
Frau Nachtigalle, singt uns ein süße Melodei, sie neut den Tag 
mit Schalle. ; 

3. Der Himmel tut sich färben aus weißer Farb’ in blau; die 
Wolken tun sich färben aus schwarzer Farb’ in grau; die Morgen- 
röt’ tut entweichen. Wach auf, mein Lieb und mach mich frei; 
der Tag will uns verschleichen. Tagelied aus dem 16. Jahrhundert. 


NMel.: Wenn ich an den letzten Abend. 


nn SEE 


1. Was hab’ ich denn  mei-nem Feins- lieb- chen. ge- 
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tan? Sie geht ja vor-ü-ber und schautmichnichtan. Sie 
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an-deren viel lieber nochalsmich und  liebernochalsmich. 


2. Das machet ihr stolzer, hochmütiger Sinn, daß ich ihr nicht 
schön und nicht reich genug bin; und bin ich auch nicht reich, 
so bin ich doch so jung, so jung; herzallerliebstes Schätzele, was 
kümmr’ ich mich denn drum. 

3. Die tiefen, tiefen Wasser, die haben keinen Grund; la ab 
von der Liebe, sie ist dir nicht gesund! Die hohen, hohen Berge, 
*das tiefe, tiefe Tal! Jetzt seh’ ich mein Schätzele zum aller- 
letztenmal. Volkslied aus”dem Odenwald. 


Aus Schwaben. 
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ru - fen darf, fu" ich ihm win - ken. 

2. Ja, winken mit den Äugelein und treten auf den Fuf: ’s ist 
eine in der Stube drin, die meine werden muß. 

3. Warum sollt’ sie’s nit werden; ich hab’ sie ia so gern. Sie 
hat zwei blaue Äugelein, die’ leuchten wie zwei Stern’. 

4. Sie hat zwei rote Wängelein, sind röter als der Wein; ein 
solches Mädel findst du nicht wohl unterm Sonnenschein. 

Text aus dem Nassauischen. 


'  Volksweise, zuerst 1784 in „Liedern mit Melodien“. 
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1. Wenn ich ein Vöglein wär’ und auch zwei Flüg-lein hätt’, 


flög’ ich zu dir;  weil’s a - ber nicht kann sein, 
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weils a-ber nicht kann sein, bleib’ ich all - hier. 


2. Bin ich gleich weit von dir, bin doch im Schlaf bei dir und‘ 
red’ mit dir; wenn ich erwachen tu’, bin ich allein. 

3. Es vergeht kein Stund’ in der Nacht, da nicht mein Herz er- 
wacht und an dich gedenkt, daß du mir viel tausendmal ein Herz 
geschenkt. 1778. Altes Volkslied, zuerst in Herders (1744—1803) Volksliedern. 


Melodie aus Thüringen. 


1. Wie kommts,daßduso traurig bistund garnicht 
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du ge-wei-net hast, uk ne ge-wei- Sn hast. 


2. Und wenn ich auch so traurig bin, was geht’s den andern an? 

Hat mir mein Schatz ein Leid getan, |: das ich nicht tragen kann. :) 

3. Und wer ’nen stein’gen Acker hat, dazu 'nen stumpfen Pflug, 

und dessen Schatz zumSchelmen wird, |:hat dernichtKreuz genug?:) | 
4. Doch wer mit Katzen ackern will, der spann die Maus vor-° 

aus, so geht es alles wie der Wind, |:so fängt die Katz’ die Maus. :| 

5.. Hab’ all mein Tag nicht gut getan, hab’s auch noch nicht im 
Sinn; die ganze Freundschaft weiß es ja, !: daß ich ein Unkraut bin.:) 
Bei Nicolai, 1778, 
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2. Wir sind die drei Waldprinzessen, und grün ist unsre Kron’. 
Der Vater birscht im Haine; wir wandeln beim Abendscheine und 
singen mit hellem Ton: Tralala usw. 

3. Wir sind die drei Waldprinzessen, man kennt uns allerwärts. 
Der Vater schieft die Hirschlein; Wir aber, wir treffen die Bürsch- 
lein wohl mitten in das Herz. Tralala usw. Neueres Volkslied. 


102 nn der Oper „Freischütz“ von C.M.v. Weber, 1786— 1826. 
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Spiel und Tanz, zu Glück und == - bes - freu - de! 


En ner, grü-ner, schö-ner, grü - ner Ra 
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Veil-chen-blau-e Sei-de, veil- SER blau - e Sei - de! 


2. Lavendel, Myrt’ und Thymian, das wächst in meinem Oarten; 
wie lang bleibt doch der Freiersmann, ich kann es kaum erwarten. 
Schöner, grüner usw. 

3. Sie hat gesponnen sieben Jahr den goldnenFlachs am Rocken; 
die Schleier sind wie Spinnweb’ klar und grün der Kranz der Locken. 
Schöner, grüner usw. 

4. Und als der schmucke Freier kam, war’n sieben Jahr ver- 
ronnen; und weil sie der Herzliebste nahm, hat sie den Kranz 
gewonnen. Schöner, grüner usw. Fr. Kind. 


Volksweise, zuerst in Fr, Silchers (1789—1860) Volksliedern, Heft 3, 1827. 
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do ist’s halt lieb- li, do ist's halt gut. 

2. Lieble ist’s überall, lieble auf Erde, lieble ist's überall, lustig 
im Mai; wenn es nur mögle wär, z’ mache wär, mögle wär, 
: mei müft du werde, mei müßt du sei! :| en er 

3. Wenn zu meim Schätzle kommst, tu mers schön grüße, wenn 
zu meim Schäfzle kommst, sag em viel Grüß’; wenn es fragt, wie 
es geht, wie es steht, wie es geht, |: sag, auf zwei Füße, sag, 
auf zwei Füß’. :] | 

4. Und wenn es freundli is, sag, i sei g’storbe, und wenn es 
lache tut, sag, i hätt’ g’freit; wenn’s aber weine tut, klage tut, 
weine tut, |:sag, i komm morge, sag, i komm heut! !] x 

5. Maidle, trau nit so wohl, du bist betroge. Maidle, trau nit 
so wohl, du bist in G’fahr: Daß i di gar nit mag, nimme mag, 
gar nit mag, |: sell is verlogen, sell is nit wahr. :| 


Schwäbisches Volkslied. 
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1. Wohl-- an, die Zeit ist... kom - "men, "mein 
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sein. Fi-di - ru. -la,. rue- la,  ru-la-Hla- la- 


GID" 


gen 
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dSp 
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ser 


hab’ mir’s vor-ge-nom-men, ge-rit-ten muß es sein. 


2. In meines Vaters Garten, da stehn viel schöne Blum’, ja Blum’. 
Drei Jahr muf5 ich noch warten, drei Jahr sind bald herum. Fidi- 
_ rula, rula, usw. 


3. Du glaubst, du wärst die Schönste wohl auf der ganzen Welt, 
ja Welt, und auch die Angenehmste, ist aber weit gefehlt. Fidi- 
rula, rula, USW. 


4. Der Kaiser sireit fürs Ländle, der Bischof für sein Geld, ja 
‚Geld, und ich streit’ für mein Schätzle, solang es mir gefällt. 
Fidirula, rula, usw. 

5. Solang ich leb’ auf Erden, sollst du mein Trimpele-Trampele 
sein, und wenn ich einst gestorben bin, so trampelst hinterdrein. 
Fidirula, rula, usw. Durch ganz Deutschland bekannt. 


Steirische Volksweise, 
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2. Das mer gar so gut g’fallt, wie koi andre so bald, und 
schön schwarzauget ist und net z’ jung, net z’alt, und net 2’ 
groß und net z’ klein; i möcht halt koi andre als grad die allein. 
(Jodler.) 

3. Als nur die grad allein und koi andre auf der Welt, hätt’ 
sie net so viel Küh’ und no soviel Geld. Jetzt, Diendl vom Wald, 
geh’, sei. net so kalt, nimm di zamm und sag’s außer, ob mei 
Lieb dir net g’fallt. (Jodler.) Steirisches Volkslied. 


106 Tanzlied aus Bayern. Vor 1820 entstanden. 


DD 
Be? Ss BUS BEN MEER FIRE TERN 
Ss 


Brzu Lau-ter-bach hab’ i mein Strumpf ver- 


D’D‘ 


lor'n, und oh - neStrumpfgeh’ i nit hoam; jetzt 


DD 


„are Reese See 


geh’ i halt wie-der auf Lau-ter- bach und 


— ger 


kauf’ mir an Strumpf zu dem 


‘2. Zu Lauterbach hab’ i mein Herz verlor'n, und ohne Herz 
kann i nit leb’n, jetzt muß i halt wieder nach Lauterbach, und 
’s Dirndl soll’s seini mir geb’n. 

3. O Vater, wann gibst mir denn’s Heimatel, o Vater, wann 
laßt mir’s verschreib’n? Mei Dirndl wachst auf als wie’s Grum- 
matel, will nimmer lediger bleib’n. 

4. Mei Dirndl! hat schwarzbraune Äugele, so nett wie a Täuberl 
schaut’s her; und wann i beim Fenster oan pargier tu, dann 
kommt sie ganz freundli daher. 
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5. Jetzt hab’ i mei Häuser! auf a Schneckerl baut, es kriecht 
mir das Schneckerl davon. Jetzt schaut mi mei- Dirndl ganz launi 
an, daß i kein Häuser! mehr han. 

6. Wenn i ins Zillertal eini geh’, leg’ i mei Pluderhos an, und 
wenn i mei Dirndl in d’Kirchen seh’, schau’ i kein’n Heil’gen 
mehr an. : 
..7. Alliweil. kann man nit lustig sein, alliweil kann man nit 
woan; das eini Mal geh’ i zum Dirndl aus, das andre Mal bleib’ 
i dahoam. Fliegendes Blatt 1820, bayrisch. 
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Passsessesees 


1. Zum Tan-ze da gehtein Mä-del mit ‚gül-de-nem 


fisTp  hSp E’D? 


Was: nereise 


Band, einschönes Mä-del mit gül - de-nem Band; das 


g05 - .E6D$ "E! D? AT 


schlingt sie dem Lieb -sten gar fest um die Hand. 


2. Mein *herzailerliebstes Mädel, so laß mich doch los, mein 
liebstes Mädel, so laß mich doch los; ich lauf’ dir gewißlich 
auch so nicht davon. 

3. Kaum löset die schöne Jungfer das güldene Band, kaum 
löst die Jungfer das güldene Band, da war in den Wald schon 
der Bursche gerannt. Deutsch von A.J. Boruttau. 
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1: 108 Volksweise aus Oberhessen. 
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1. A-de, ihr Brü-der mein, ich kann nicht mehr bei euch 
SR, 


gar -E’D? SAT 


„ed | AT anskipt AT 


mei-ner Hei-mat schei-den, und das tut weh. 


2. Wollt ihr mich noch einmal sehn, steiget auf des Berges 
Höhn; schaut herab ins tiefe Tal, da seht ihr mich zum letzten- 


mal, und das tut weh. 


SER a - Be ihr I ben Ka-me-ra- a 
Ich hab’ euch zwar al-le ge - .la-den, 
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ee 
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hab’ ge - macht KEsnL Un - ter-schied.f 
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Ist euch 


a-ber der wer zu weit, ich He Aa un fer die un - ter die 
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frem - den Leut’, und » das tut weh! 41 
Volkslied. 
109 Mel,: „Fahret hin“, 1710. 


DEDT TOT .2DD 


DIE GT D’D?’ GT 


Hör-- ner - klang tönt den Wald ent - lang. 


2. Wir durchziehn Saatengrün, Haine, die ergötzend biühn, 
Waldespracht, neu gemacht nach des Winters Nacht. Dort im 
Schatten an dem Quell, rieselnd munter, silberhell, klein und 
groß ruht im Moos, wie im weichen Schoß. 

3. Hier und dort, fort und fort, wo wir ziehen, Ort für Ort, 
alles freut sich der Zeit, die verjüngt, erneut. Widerschein der 
Schöpfung blüht uns erneuend im Gemüt. Alles neu, frisch und 
frei macht der holde Mai. i818. Herm. Ad. v. Kamp, 1795—1867. 
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110 . : Volksweise, 


1. Al-le= Vö-gel sind schon da, al- le Vö-gel, 
"DFDF A?’D? "DT AD- DT 
=} 


al-let Welch kin Sin - gen, Mu - si - ziern, Piei-fen, 
A’D? DT AD DT 
aaa 


Zwit-schern,. Ti - re - liern! - Früh - ling will, _nun 
GSs DT -A7D? DT A’D’DT. 


ein - mar-schiern, kommt mit Sang und Schal - le. 


2. Wie sie alle lustig sind, flink und froh sich regen! Amsel, 
Drossel, Fink und Star, und die ganze Vogelschar wünschet dir 
ein frohes Jahr, lauter Heil und Segen. 

3. Was sie uns verkündet nun, nehmen wir zu Herzen: Wir 


| auch wollen lustig sein, lustig wie die Vögelein, h’er und dort, 


- jeldaus, feldein, singen, springen, scherzen. 


Hoffmann von Fallersleben, 1798—1874. 


it 1827. Nach Franz Schubert, 1797—1828. 


Lin-den-baum; ich träumt’ in sei-nem Schat-ten so 
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man-chen sü - ßen Traum; ich Schnitt in sei-ne 
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2. Ich mußt’ auch heute wandern vorbei in tiefer Nacht, da 
hab’ ich noch im Dunkel die Augen zugemacht. Und seine Zweige 
rauschten, als riefen sie mir zu: Komm her zu mir, Geselle, |: hier ' 
findst du deine Ruh’! !| 

3. Die kalten Winde bliesen mir grad ins Angesicht; der Hut 
flog mir vom Kopfe; ich wendete mich nicht. Nun bin ich manche 
Stunde entiernt von jenem Ort, und immer hör’ ich’s rauschen: 
I: du fändest Ruhe dort! !| 1822. Wilhelm Müller, 1794—1827. 


\ 
ä { 
im - mer. fort, zu ihm mich im - mer fort. s 


112 : Pöthko. Vor 1848. 
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Sohn, ich ra-fe. dir gut; da geht dir das Le-ben zu 


eSp . 
AT-DIEFDT g3 A’D? DT 


Parssssses er 
== Zee een nn 
lieb-lich ein, da blüht dir zu freu-dig der Mut. 

2. Siehst die Mädchen so frank und die Männer so frei, als 


wär es ein adlig Geschlecht; gleich bist du mit glühender Seele 


dabei: So dünkt es dich billig und recht. 
3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen so schön, und die 


"Stadt mit dem ewigen Dom! In den Bergen, wie klimmst du 


zu schwindelnden Höhn und blickest hinab in den Strom! 

4. Und im Strome, da tauchet die Nix’ aus dem Grund, und 
hast du ihr Lächeln gesehn, und sang dir die Lurlei mit bleichem 
Mund, mein Sohn, so ist es geschehn! Ä 

5. Dich bezaubert der Laut, dich betört der Schein, Entzücken 
faßt dich und Graus, _ Nun singst du nur immer: Am Rhein, am 
Rhein! und kehrst nicht wieder nach Haus. 

1839. Karl Simrock, 1892— 1876, 


113 1823. Mel. „Heute scheid’ ich“ von Alexander Fesca, 1820—1849. 


1. An der Saa -Jle  hel - lem Stran-de ste-hen 
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en 


sind zer - fal - len, und der Wind streicht durch die 
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Hal - len, Wol-ken zie- ken drü- ber Hin 


2. Zwar die Ritter sind verschwunden, nimmer. klingen Speer 
und Schild; doch dem Wandersmann erscheinen auf den alt- 
bemoosten Steinen oft Gestalten zart und mild. 

3. Droben winken holde Augen, freundlich lacht manch roter 
Mund. Wandrer schaut wohl in die Ferne, schaut in holder Augen 
Sterne; Herz ist heiter und gesund. 

4. Und der Wandrer zieht von dannen, denn die Trennungs- 
stunde ruft; und er singet Abschiedslieder, Lebewohl tönt ihm 
hernieder, Tücher wehen in der Luft. _ 1826. Franz Kugler, 1808—1838. 


| Bergisch bei Erk, 1838. 
GT D?’D° 


FF —em—rsssses 


li. Auf ei- nem Baum ein Kuk - kuck — 
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sim-sa - la-bimbam-ba-sa-la du-sa-la-dim — 


auf ei - nem Baum ein Kuk-kuck 35475, 


2. Da kam ein junger Jägers- — simsaia usw. — da kam ein 
junger Jägersmann. 


3. Der schoß den armen Kuckuck — der schoß den aımen 
Kuckuck — tot. 


4. UndalseinJabrvergangen — undalseinJahrverg angen —wat 
5. Da war der Kuckuck wieder — da ward der Kuckuck wieder 
— lebendig *). Bei -Erk 1838, aus Barmen. 


*, Anmerkung: In Str. 5 wird das letzte Wort nicht gesungen, sondern ohne, 
nei Tonhöhe gesprochen. 
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115.3 Mel. „In deinem Arm zu weilen“ aus „Titus“ 
- CT > von W. A. Mozart, 1756—1791. 
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wär-met uns nun wie-der mit  ih-rem gold-nen 
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in dem Tal. > 2er # Fer 7t0-ren indem: Tal. 

2. Das junge Veilchen bietet uns seinen Balsam dar; der holde 
Lenz vergütet, was uns genommen war. Er meint's so gut, So 
bieder, teilt neue Freuden aus ‚und lockt nun alles wieder ins 
freie Feld hinaus. - 

3. Drum hascht am Rosenbaume sein Kleid,‘ ‘ch’ es verblüht 
und hin zum leeren Raume der Nichtigkeiten flieht: denn kurze 
Zeit nur weilet sein Fuß auf unsrer Flur; ist er einmal enteilet, 
- hinweg ist jede Spur. 1801, .Joh. Jac. Brückner, 1762-1811. 
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116 Über Deutschland verbreitet, um 1900, 
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1. Bin ein fah- ren-der Ge-sell, ken-ne kei-ne 
‚Bin ‘ein Rit-ter Lo - be-sam, reit’ auf Schusters 


dSp CT 
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Sor - gen; Jlabt mich heut der .Fel-sen - .quell, 
Rap - pen, führ’ den lock - ren ee - 
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tut - es Rhein-wein  mor-gen. 
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Luw- stieg Blut und leich-ter Sinn, hin ist _ hin! 


2. Zieh’ ich in ein Städtchen ein, spür’ ich’s im Gehirne, wo 
man trifft den besten Wein und die schönste Dirne. Spielmann 
lächelt wohlgemut, streicht die Fidel schneller, und ich wer? 
ihm in den Hut meinen letzten Heller. Lustig Blut usw. 

3. -Meister Wirt, darfst heut nicht ruhn, schlag’ heraus den 
Zapien! Back, Frau Wirtin, mir ein Huhn und zum Nachtisch 
Krapfen! Was ich heut nicht zahlen kann, zahlen will ich’s 
künftig; darum schreib's mit Kreide an, Wirt, und sei Be 
Lustig Blut usw. 


\ Lu - stig Blut und 
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4. Wein’ dir nicht die Äuglein trüb, Mägcdelein, vor Trauer! 
Fahrender Gesellen Lieb’ ist von kurzer Dauer. Fahrender Ge- 
sellen Lieb’ endet vor den Toren; wein’ dir nicht die Äuglein 
trüb; hast nicht viel verloren. Lustig Blut usw. 

5. Kommt ein Stern mit einem Schwanz, will die Welt zer- 
trümmern, leiert euren Rosenkranz, mich soll’s-wenig kümmern. 
Wird dem Weltenbrand zum Raub Berg und Wald und Heide, 
wird cas Wirtshaus auch zu Staub, schwarzes Brett und Kreide. 

Rudolf Baumbach, 1840—1903. 


Volksweise, 


1. Blau-e Luft, Früh-lings-duft und der Win-deWehn! 
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2. Waldesnacht, Blätterpracht, das ist mein Palast! Heller 
Schall überall tönt durch Busch und Ast! Und so zieh’ ich 
fröhlich weiter durch die schöne Welt, schaue von den Bergen 
heiter über Tal und Feld. La la la la usw. H. J. Boshard, 1823. 


118 2 1844. Karl Friedrich Zöllner, 1800—1860. 
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: Vom Wasser haben wir’s gelernt, :! vom Wasser! Das hat 
neh Ruh’ bei Tag und Nacht, |: ist stets auf Wanderschaft be- 
dacht, :| das Wasser. 

3. l Das sehn wir auch den Rädern ab, :} den Rädern, die gar 
nicht gerne stille stehn |: und sich -mein Tag nicht müde, drehn, :| 
die Rau 

4. |! Die Steine selbst, so schwer sie sind, :]| die Steine, sie 
en mit den muntern Reih’'n |: und wollen gar noch schneller 
sein, :| die Steine. 

5. : O Wandern, Wandern, meine Lust, :| o Wandern! Herr 
Meister und Frau Meisterin, |: laßt mich in Frieden weiter ziehn :| 
und wandern! 1818. Wilhelm Müller, 1794—1827. 


‚119 1842. J.. W. Lyra, 1822-1882. 
FT 


N fe Mai ist ge-kommen,die Bäur-meschlagen aus; N 
R da blei-be, werLust hat, mit Sor - gen zu Haus! 
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Wiedie Wolken dortwandernam himm-li - schen Zelt, so 


steht auch mir der Sinn in die wei - te, wei-te Welt. 


2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt’! Wer weiß, _ 
wo in der Ferne. mein Glück mir noch blüht? Es gibt so manche 
Straße, da nimmer ich marschiert; es gibt so manchen Wein, den 
nimmer ich probiert. 

3. Frisch auf drum, frisch auf drum im hellen Sonnenstrahl 
wohl über die Berge, wohl durch das tiefe Tal! Die Quellen er- 
klingen, die Bäume rauschen all; mein Herz ist wie 'ne Lerche 
und stimmet ein mit Schall. 

4. Und abends im Städtlein, da kehr’ ich durstig ein: „Herr 
Wirt, mein Herr Wirt, eine Kanne blanken Wein! Ergreife die 
Fiedel, du lust’ger Spielmann, du! von meinem Schatz das Liedel, 
das sing’ ich dazu.“ 
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5. Und find’ ich keine Herberg’, so lieg’ ich zur Nacht wohl 
unter blauem Himmel, die Sterne halten Wacht; im Winde die 
Linde, die rauscht mich ein gemach; es küsset in der Frühe das 
Morgenrot mich wach. E 

6. O Wandern, o Wandern, du freie Burschenlust! da wehet ; 
‚Gottes Odem so frisch in die Brust;'da singet und jauchzet das 
Herz zum Himmelszelt: Wie bist du doch so schön, 0 du weite, 
weite Welt! 1834. E. Geibel, 1815--1884. 


120 C’D? 1790. Joh. Abrah. Pet. Schulz, 1747—1800. 
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1 er Mond ist auf- ge-gan- gen; die goldnenSternlein 
“ X Der Waldstehtschwarzundschweiget, und aus den Wie-sen 


| C’D? 
GDURT es prlecn, Jecıme Frl 
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pran-gen am Him-mel hell und klar. 
stei- getder wei-ße Ne-bel -wun-der-bar. 


2. Wie ist die Welt so stille und in der Dämm’rung Hülle so 
traulich und so hold als eine stille Kammer, wo ihr des Tages 
Jammer verschlafen und vergessen sollt. 

3. Seht ihr den Mond dort stehen? Er ist nur halb zu sehen 
und ist doch rund und schön! So sind wohl manche Sachen, 
die wir getrost belachen, weil unsre Augen sie nicht sehn. 

1773. Matthias Claudius, 1740—1815. 


DT Volksweise. 
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fest und auf die Dau - er; sein Fleisch fühlt sich wie 
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Ben: - sen an, er Schenk nicht süß Se sau-er. 


2. Aus Blumen und aus Vogelsang weiß er sich nichts zu 
machen, haft warmen Trank und warmen Drang und alle warmen 
Sachen. 

3. Doch wenn die Füchse belien sehr, wenn ’s Holz im Ofen 
knittert, und um den Ofen Knecht und Herr die Hände reibt und 
zittert. 

4. Wenn Stein und Bein vor Frost zerbricht und Teich 'und 
Seen krachen, das klingt ihm gut, das haft er nicht, dann will 
er tot sich lachen. 

5. Sein Schloß von Eis liegt weit hinaus, beim. Nordpol an 
dem Strande, doch -hat er auch ein Sommerhaus im lieben 
Schweizerlande. | 

6. Da ist er denn bald dort, bald hier, gut R>giment zu führen, 
und wenn er durchzieht, stehen wir und sehn ihn an und irieren. 

Vor 1782. Matthias Claudius, 1740—1815. 


122 Thysius Lautenbuch, 1600. 
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gal - le und manch Wald - vö - ge - lein. 


2. Ach gehe, ein’ Mai zu hauen, hin durch das grüne Gras, 
schenk’ meinem Buhl die Treue, die mir die liebste was. Und 
bitt', daß sie mag kommen, all an dem Fenster stahn, empfang’n 
den Mai mit Blumen, er ist gar wohl getan. 

3. Er nahm sie sonder Trauern in seine Arme blank; der 
Wächter auf der Mauern hub an ein Lied und sang: „Ist jemand 
noch darinnen, der mag bald. heimwärts gahn! Ich seh’ den Tag 
herdringen schon durch die Wolken klar.“ 

4. Ach, Wächter auf der Mauern, wie quälst du mich so hart! 
Ich lieg’ "in schtreren Trauern, mein Herze leidet Schmerz; das 
macht die Allerliebste, von der ich scheiden muß; das klag’ ich 
Gott dem Herrn, daß ich sie lassen muß. 

5. Adiö, mein Allerliebste, adjö,. schön Blümlein fein, adjö, 
schön Rosenblume, es muß geschieden sein. Bis daß ich wieder- 
komme, bleibst du die Liebste mein; das Herz in meinem Leibe 


gehört ja allzeit dein. Niederländisches Volkslied aus dem 15. Jahrh. 
123 1840. Wahrscheinlich von W. v. Zuccalmaglio, 1858-—-1860. 
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Blü - ten-baum, er säu -selt wie im Traum. 
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Schla-fe, schla-fe, mein Kind, mein Kin - de-lein! 


2. Die Vögelein, sie sangen so süß im Sonnenschein; sie sind 
zur Ruh’ gegangen in ihre Nestlein klein. Das Heimchen in dem 
Ährengrund, es tut allein sich kund: Schlafe, schlafe, mein Kind, 
mein Kindelein! 

3. Sandmännchen kommt geschlichen und guckt durchs Fenster- 
lein, ob irgend noch ein Liebchen nicht mag zu Bette sein. Und 
.wo er nur ein Kindchen fand, streut er ins Aug’ ihm Sand. Schlafe, 
schlafe, mein Kind, mein Kindelein! 

1849. Wahrscheinlich von W. v. Zuccalmaglio. 


„4611. Melch. Franck, 1573—1639, 
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1. Die lie-be Mai-en - zeit mein gan-zes Herz er- 
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Blüm-lein auf der Au- en und hör die Vö- gel 
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sin- gen, wie es so schön tut klin-gen. 


2. Doch vielmehr noch der Freud’ mir jetzund dieses geit, 
mit Jungfrauen spazieren, im Gras sich erlustieren mit 'lieb- 


lichem Umfangen, darnach trag’ ich Verlangen. 

3. Ein Musi wohlbestellt mir noch viel besser gtällt, das 
macht die Freud’ im Herzen und lindert alle Schmerzen; drum 
laßt uns fröhlich singen und eins einander bringen. 


Melchior Frank. 


1820. Aus. „Preziosa“ von C. M. v. Weber, 1786-1828. 
AD 


t. Die Sonn’ er - wacht! Mit -ih - rer Pracht er- 


DT 


O  Morgen-luft, o 


lı.or |[2.o0r ] 
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Wal-des-duft, o gol-de- ner Son - nen-strahl! strahl!. 


2. Mit Sing und Sang die Welt entlang! Wir fragen woher 


nicht, wohin. Es treibt uns fort von Ort zu Ort mit SESHBEN: mit 
tröhlichem Sinn. 


3. In nah und fern führt uns ein Stern. Auf ihn nur odehlat: 
den Blick! . O Freiheit, dir, dir folgen wir, und keiner. bleibt, 


keiner zurück! 1820. P. A. Wolff, 1782—1828. 


U 


126 1823. Nach dem Jägerchor aus Euryanthe von C.M. v. Weber, 1786—18206. 
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1. Die- Ta - le damp-fen, die Hö-hen glühn, die 
fröh-lich Ja-gen in Wal-des-grün, in 


Ke - 


Wal -des- grün! Der : Mor-gen weckt zu fri-scher 
GD 


Hö - hen glühn; welch 
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mu -tig durch Schluchten und Moor! Laßt schmettern die 
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vor! ° Laßt schmet- tern die Hör - ner im 
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Chor! Ihr Für-sten der Wal-dung, her - vor! 


2. Es strahlet golden der Sonne Licht, das siegreich durch die 
Gebüsche bricht. Ich schieß’ den Aar auf luft’gem Horst, erleg’ 
das Wild im dichten Forst. Wohlauf denn durch Schluchten und 
Moor! Laßt schmettern usw. 1823, Nach Helmine von Chezy, 1783—18506. - 


127 1814. Mel.: „In einem kühlen Grunde“. Nach Friedr. Glück, 1793—1840. 


spie - le. und sah den "Was-"sern zu, und 
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sah dem Rä-der - spie-Je und sah den Wassern zu. 


2. Sah zu der blanken Säge — es war mir wie ein Traum — 
die bahnte lange Wege in einen Tannenbaum. | 

3. Die Tanne war wie lebend; in Trauermelodie, durch alle 
Fasern bebend, sang diese Worte sie: ae | 
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4. „Du kehrst zur rechten Stunde, o Wanderer, hier ein; du 
bist’s, für den die Wunde mir dringt ins Herz hinein. 
5. Du bist's, für den wird werden, wenn kurz gewandert du, 
dies Holz im Schoß der Erden ein Schrein zur langen Ruh’.“ 
6. Vier Bretter sah ich fallen, mir ward’s ums Herze schwer; 
ein Wörtlein wollt’ ich lallen, da ging das Rad nicht mehr. 
1830. Justinus Kerner, 1786-18 2. 


Volksweise: „Draußen im Schwabeland“. 
F’D? 


is Drusten: im Un-ter-land, da _ ist's halt fein. 


ee im en Trau-ben im Un -ter-land; 


EsS F’D’ 


ee 


drun - fen im Un-ter-land möcht i wohl sein. 


2. Drunten im Neckartal, da ist's halt gut. Ist mer's do 
oben ’rum manchmal au no so dumm, han i doch alleweil 
drunten gut’s Blut. 

3.. Kalt ist's im Oberland, drunten ist's warm. Oben sind 
d’Leut’ so reich, d’Herzen sind gar net weich, b’sehnt mi net 
freundlich an, werden net warm. 

4. Aber da unten ’rum, da sind d’Leut’ arm, aber so froh und 
frei, und in'der Liebe treu; drum sind im Unterland d’Herzen 
so warm. 1835. Gottlieb Weigle, 1814-1855. 


Karl Friedrich Zelter, 1758—1822. 
AT E?D?- AT DS 
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1. Durch Feld und Bu - chen - hal - len, bald 


sin-gend, bald fröh - lich still, recht lu - stig sei vor 
HD HP? ED E?D? 


al - len, wer ’sRei - sen wäh-ien will! Wenn’skaum im 
AT AT E’D? 
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" O-sten,glüh-te, die Welt noch still und weit, da 
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wehtrechtdurchsGs-mü - te die schö-ne Blü-ten-zeit. 


2. Die Lerch’, ein Morgenbote, sich in die Lüfte schwingt, 
eine frische Reisenote durch Wald und Herz erklingt. O Lust, - 
vom Berg zu schauen, weit über Berg und Strom, hoch über sich 
den blauen, tiefklaren Himmelsdom. 

3. Vom Berge Vöglein fliegen und Wolken so geschwind, Ge- 
danken überfliegen die Vögei und den Wind. Die Wolken ziehn 
hernieder, das Vöglein senkt sich gleich, Gedanken gehn und 
Lieder fort bis ins Himmelreich. Joseph v. Eichendorff, 1788—1857. 


E. Adolf Wendt, 1806-1850. 
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Ber - gen rinnt, sin-get. das Vög - ein schon 
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freu - di - gen Ton, frei di--"gen Ton: 


2. Noch blüht kein Veilchen blau, noch isteder Wald so grau, 
was mag das Vögelein denn so erfreun? 
3. Wärme und heller Schein hauchen ihm Ahnung ein: bald 
kommt mit neuem Glück Frühling zurück! 
4. Voll dieser Fröhlichkeit singt’s ob der dürren Heid’, lernt 
auf den künft’gen Mai Lieder sich neu. A.E. Fröhlich, 1796— 1835. 
RE 1850. 
D’ 
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Hel - ler und ein 


bei- de :: mein; der. Heli - ler ward zu 
DDD?’D?’GrT 


Was-ser, der Bat-zen ward zu Wein. Juchhei- di, 


& 


juch-hei - da, val-Ile - ri,  juch-hei--ras - sa, 


juch-hei- di, juch-hei- ir val-le-ri, juch-he! 
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2. Die Mädel und die Wirtsleut’, die rufen beid’: O weh! Die 
Wirtsleut’, wenn ich komme, die Mädel, wenn ich geh’. Juch- | 
he’di usw. E 
| 3. Mein’ Stiefel sind zerrissen, mein Schuh’, die sind entzwei, und 
| draußen auf der Heiden, da singt der Vogel frei. Juchheidi sw. 
| 4. Und gäb’s kein Landstraß' nirgend, da säß; ich still zu eu 


und gäb’s kein Loch im Fasse, da tränk’ ich gar nicht drau = 
Juchheidi usw. 1830, Graf Schlippenbach, a . 
132 1825. Conrad Rotter, 1801—1851. ‚Vem Volke zurechtgesungen. 


1. Ein Sträufschen am Hu-te, Er Stab in der Hand, maß 
D’D? GT 


zieht vie -le Stra-Ren, er siehtman-chen Ort; a-ber 
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fort muß er wie- der, muß - wei - ter - fort. 


2. Viel Biumen am Wege, die sieht er da stehn, der WWandrer 
muß leider vorübergehn; |: sie duften so herrlich, sie duften so 
schön! Doch fort muß er wieder, muß weiter ziehn. :| 

3. Da sieht er ein Häuschen, am Felsen gebaut, von schattigen 
Bäumen so herrlich belaubt; |:da tut’s ihm gefallen, da sehnt er 
sich hin; doch fort muß er wieder, muß weiter ziehn. :) 

4. Ein niedliches Mädchen, das redet ihn an: „Sei freundlich 
willkommen, du Wandersmann!* |: Sie sieht ihm ins Auge, er drückt 
»ihr die Hand; doch fort muß er wieder in ein anderes Land. :| 

5. Es bietet das Leben ihm manchen Genuß, das Schicksal 
gebietet dem strauchelnden Fuß; |:da steht er am Grabe und schauet j 
zurück, hat wenig genossen das irdische Glück. :] Conrad Rotter. nn 
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1 Es ka-men grü-ne Vö-ge- lein ge- tlo-gen her vom 
und setz-ten sich im Son-nenschein im fröh- li-chen Ge- 


Dre, EDAT .DSE$D$ ED 


Him-mel\ „1 an des Baumes Ä-ste und sa-ken da so 


wim-mel f 
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fe- sie, als ob sie .an- ge - wach-sen sei’n. 


2. Sie schaukelien in Lüften lau auf ihren schwanken Zweigen, 
sie aßen Licht und trınken Tau und wollten auch nicht schweigen: 
Sie sangen leise, leise, auf ihre stille Weise, von Sonnenschein 
und Himmelblau. R 

3. Wenn Wetternacht auf Wolken saß, so schwirrten sie er- 
schrocken; sie wurden von dem Regen naß und wurden wieder 
trocken; die Tropfen rannen nieder vom grünenden Gefieder, und 

- desto grüner wurde das. 
4. Da kam am Tag der scharfe Strahl, ihr grünes Kleid zu 
 sengen, und nächtlich kam der Frost einmal, mit Reif es zu be- 
sprengen; die armen Vöglein froren, ihr Frohsinn war verloren, 
ihr grünes Kleid ward bunt und fahl. 

5. Da trat ein starker Mann zum Baum und hub ihn an zu 
schüttein, vom obern bis zum untern Raum mit Schauern zu durch- 
rütteln; die bunten Vöglein girrten und auseinander schwirrten; 
wohin sie flogen, weiß man kaum. Friedrich Rückert, 1788—1866. 


1825. Weise aus „Oberon“ von C. M. v. Weber, 1786-1826. 


mur -meln die Wel - len, es säu - seit der 
schau-keln im Spie - le den Na - chen ge- 
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Wind, sie -schwind. Wir glei -tenhin-un - terdas : 
sin - genam Ru - derden : 


z ER! 
U -. fer ent-lang und Mor -. gen-ge-sang. _ 


2. Der Himmel ist heiter, das Wasser ist hell, es springen 
. die Lämmer am rauschenden Quell. Wir hören die Vögel im 
sonnigen Grün, wo duftend die Blumen zu Tausenden blühn. 

3. Wir folgen den Wellen mit lachendem Sinn, die plätschern- 
den wissen am besten wohin. Noch strahlt uns der Morgen mit 
rosigem Licht, wir kennen die Sorgen des Lebens noch nicht. 

4. O Morgen, o Jugend, wie eilst du vorbei, gleich singenden 
Kindern im blühenden, Mai; wie spielende Lüfte, wie Wellen im 
Tal, wie Blüten und Düfte enteilet dein Strahl. 

5. Und wachsen die Schatten und nahet die Nacht in ernster, 
in stiller, erhabener Pracht, dann fahren wir wieder dem Vater- 
haus zu und landen am Ufer und kehren zur Ruh’, 

Graf Franz von Pocei, gest. 1876. 
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135 Französische Jägermelodie: Pour aller A fa chasse faut Etre matineux, 1724. 
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.$ Es ziehn nach fer-nen Lan-den die lie-ben 
"A und wenn sie wie-der kom-men, so . sefin sie 
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Vö - ge-lein, 
lu - stig drein. 


\ Im Hain,bergauf,bergun-ter, da 
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klingt'saus vol- ler Brust so lieb, so hell, so 
AT E’D? AT 


mun-ter von nichts als Wan- der - lust. 


2. Die Sonne, Mond und Sterne, die wandern jeden Tag, und 
Wogen, Wind und Wolken, die machen’s ihnen nach. Es wandert 
selbst die Erde, die sich’s doch kaum bewußt, es träumen Hirt 
und Herde von nichts als Wanderlust. 

3. Die Menschen alle wandern zum fernen welschen Land, 
zunı Norden, zu. dem Süden, zum: Meer und Bergesrand und 
schreiben tausend Lieder aus ihrer vollen Brust und singen immer 
wieder von nichts als Wanderlust. 

4. Ihr wollt es mir verargen, wenn ich am schönen Tag wohl 

auch eins wandern möchte den hellen Wolken nach und haltet 
mich geringe, wenn ich aus voller Brust ein einzig Liedchen 

singe von nichts als Wanderlust? Karl Enslin, 1819— 1875. 

| 


C.M. v. Weber, 1786—18326. 


I: Feld- ein - wärts tlog ein VO - ge - lein- und 


sang im hel-Ilen Son-nen-schein mit sü-fjem, 
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nun da -von; weit, weit, weit, weit, weit, weit reis’ 
gEiD! ED AT ED AT ED AT: 
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ich noch heut, weit, weit, weit, weit! 


2. Ich horchte auf den Feldgesang, mir ward so wohl und doch 
so bang; mit frohem: Schmerz und trüber Lust stieg wechselnd bald 
und sank die Brust. Mein Herz, brichst du vor Wonne oder Schmerz, 
mein Herz, mein Herz? 

3. Doch als ich. Blätter fallen sah, da dacht’ ich: Ach! der 
Herbst ist da! Der Sommergast, die Schwalbe, zieht; vielleicht so 
Lieb’ und Sehnsucht flieht weit, weit,. weit, weit, weit, weit, rasch 
mit der Zeit, weit, weit, weit, weit! 


4. Doch rückwärts kam der Sonnenschein, dicht zu mir drauf 


das Vögelein; es sah mein tränend Angesicht und sang: Die 


Liebe wintert nicht, nein, nein, nein, nein, es ist und bleibet. 


Frühlingsschein! Nein, nein, nein, nein! 
1796. L. Tieck, 1773—1853. 


137 AT Von „Naturfreunden“ gesungen. 


1. Frei, le - dig fahr’ ich durch die Welt, mit 
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Brust ge-schwellt, ein : fröh - li - cher -Va-gant, mit 
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frischem Mutdie Brustgeschwellt,ein fröh-li-cher Va-gant. 


2. Das Ränzel leicht, der Beutel leer, das Herz nur übervoll; 
ich weiß nicht, wie ich's gar so schwer noch weiter tragen soll. 

3. Das macht, die Liebe sitzt darin und treibt es glutentbrannt 
zu einem andern Herzen hin, ruhlos wie ein Vagant. 

4. Denn welche mir das ihre schenkt, nimmt meins dafür in 
Kauf und einen Kuß, noch eh’ sie’s denkt, als Handgeld oben drauf. 

5. Schlag, Mädel, ein, eh’s dich gereut, daß dir dein Glück 
zerrann; es kann so gut wie andre Leut’ dich lieben ein Vagant. 
“6. Zum zweitenmal da frag’ ich nicht, ob eine mich wohl mag, 
und wenn ich morgen weiterzieh’, dann weinest du mir nach. 

7. Soll bleiben ich, soll wandern ich, es liegt in deiner Hand. 
Von dir ein Wörtlein inniglich, und dein ist der Vagant. 
Vagantenlied. 


Aus Süddeutschland. 


1 Dec auf, frisch auf zum Ja2- HH eure 
“xt Ver-seht euch wohl mit Pul-ver und mit 


AD 


wenn's in die Alm ’nauf SER, 
Diet: aufs Hirsch -lein und aufs Reh! 


—’ 
Das_ Ja-gen ist ein__ Alu-stig Le - ben, das 
SchenkenSie’s nur ein Bier undBrannte-wein, ei- ne 
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Wild - pret__ muß brav Geld er-geb’'n. Das \ 
fri- sche, fri - sche Flasch’ Ti- ro - ler- wein, und 


Ja - gen, das ist mei - ne, mei - ne 
ma - chen Sie’s "auch ei - nen Speck - sa- 


Freud’; drum jag’ ich's al - le >. zeit. 
lat für mich und mei. - nen__ Schatz! 


2. Und als wir's in ein Wirtshaus kam’n, kommt gleich die 
Kelln’rin her: „Was essen’s und was trinken, trinken Sie, was 
ist denn eu’r Begehr?“ „Schenken Sie's nur ein Bier und 
Branntewein, eine frische, frische Flasch’ Tirolerwein, und machen 
Sie's auch einen Specksalat für mich und meinen Schatz!“ 

3. Und als wir gess’n und trunken hatten, führ’ ich mein Schatz 
nach Haus, leg mich zum Schatz ins Fadr-Fadrbett und schlaf 
ganz ruhig aus. Bleib liegen, bis der Tag erscheint, der helle, 
heile Tag ins Fenster scheint: „Ade, mein Schatz, nun lebe, 
lebe wohl; jetzt geht's halt‘ wied’r ins Tirol» Schenken Sie’s nur 
ein usw. „Der Specksalat.“ 


Met. 1545. 
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wol-lust beut; die lerch’ tut sich er-schwingen - mit 
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ih- rem hel-len schall; lieb -lich die vög - lein 
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- sin = gen, vor:- aus die nach - = gall. 

2. Der. Kuckuck mit seim schreien macht frölich jedermann, 
des abends frölich reihen die meidlin wolgetan; spazieren zu 
dem brunnen pflegt man in dieser zeit, all welt sucht reud und 
wonne mit reisen fern und weit. 

3. Es grünet in den wäldern, die beume blüen frei, die röslin 
auf den feldern von farben mancherlei; ein blümlein stet im garten, 
das heißt vergij5s nicht mein, das edle kraut wegwarten macht 
guten augenschein. 

4. Ein kraut wechst in der auen mit namen wolgemut, liebt 
ser den schönen frauen, darzu holunderblut, die wei und roten. 
rosen helt man in großer acht, kan gelt darumb gelosen, schön 
krenz man darauf macht. 

5. Das kraut je lenger je lieber an manchem ende blüt, bringt 
‚oft ein heimlich fieber, wer sich nicht dafür hüt; ich hab es wol 
_ vernommen, was dieses kraut vermag, doch kan man dem vor- 
kommen: wer maflieb braucht all tag, 

6. Des. morgens in dem taue die meidlin grasen gan, gar 
lieblich sie anschauen die schönen blümlin stan, daraus sie 
krenzlin machen und schenkens irem schatz, den sie freundlich 

anlachen und geben im ein schmatz. 

- - 7. Darumb lob ich dem summer, dazu den meien gut, der wendt 
uns allen kummer und bringt viel freud und mut; der zeit will 
ij ich genießen, dieweil ich pfennig hab, und wen es tut verdrießen, 
| der fall die stiegen ab! Volkslied, gedruckt zuerst 1545. 
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1. Heut noch sind wir hier zu Haus, mor-gen 


geht's zum Tor hin - aus, und wir müs-sen 


hDp eTp D’D’GT 


Sn es; 


wan-dern, wan- dern, kei-.ner weiß vom an-dern. 


2. Lange wandern wir umher durch die Länder kreuz und quer, 
|; wandern auf und nieder, keiner sieht sich wieder. :| 

3. Und so wand’r ich immerzu, fände gerne Rast und Ruh, 
: muß doch weiter gehen, Kält’ und Hitz ausstehen. | 

4. Manches Mägdlein lac'ıt mich an, manches spricht: '„Bieib, 
lieber Mann!“ |: Ach, ich bliebe gerne, muf doch in die Ferne! :| 

5. Und die Ferne wird mir nah: endlich ist die Heimat da! 
I: Aber euch, ihr Brüder, seh’ ich niemals wäeder. !| 


Str. 1 Volkslied, 1843 bekannt. 
Str. 2—5 Hoffmann von Fallersleben, 1818. 1798—1874. 


141 1844. Carl Seidel, 1810—1888. 
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1. Hoch vom Dach -stein an, ‘wo der Aar noch ‚haust, 


bis zum Wen-den-Jland am Bett der Saav, wo die 
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Sen-ne-rin fro-he Jod-ler singt und der Jä - ger 


Stei- rer Land, ist mein lie - bes teu - res Hei-mat- 
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land; die - ses schö - ne Land ist der Stei - rer Land, 


ist "mein lie - bes. teu -.res Va - ter - land. 


2. Wo Schalmeienklang früh den Schläfer weckt, wenn der 
. Nebel noch die Täler deckt; wo auf dunklem Pfad frohe Rinder 
ziehn, wenn im Sonnenstrahl die Alpen glühn: dieses usw. 

3. Wo der Gemsbock leicht über Felsen jagt, und der Büchsen- 
knall das Echo weckt; wo dem Steirer laut jede Scholle sagt: 
'sist die Erde, die dein Liebstes deckt: dieses usw. 

=: Jakob Dirnböck, 1844. 


Nach K. Fr. Curschmann, 1809—1841. 
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s-mann, und hab’ ich 
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auch kein Geld, all - ü-ber-all durch Berg und e iind’ 
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Se) 


ich ein off-nes re find’ Ach ein ofi-nes Feld. 


2. Zur goldnen Sonne heißt das Schild, da kehr’ ich früh schon 
ein; der Perlentau auf grüner Au |: ist mir der liebste Wein. :| 

3.. Das zweite Gasthaus liegt,im.Wald, genannt zum grünen 
Baum, den- Tisch gedeckt und hingestreckt kauf sammetweichem 
Raum. :| 

4. Und Musikanten sitzen drin, die spielen früh und spat; Frau 
Nachtigall mit süßem Schall |: singt alles gleich vom Blatt. x 

5. Und kommt der Abend dann heran, winkt mir der goldne 
Stern, und wie er winkt und wie er blinkt, |: ich ‚tolg' ihm gar: 
zu gern. | 

6. Da wird nicht lang erst angeklopft, Feinsliebchen ruft herein! 
die mir vertraut ins Auge schaut, |: gewiß, da kehr’ ich ein. :| 

Fr. Förster, 1791—1868. 
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1. Ich ging durch ei-nengras-grü - nen Wald, da 
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hört’ ich die Vö -ge-lein sin- gen; sie san-gen SO 
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jung, sie san-gen so: alt, die klei-nen Vö-ge-lein 
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‘in dem Wald, die hör’ ich so ger-ne wohl sin-gen. 


. 2. Osing mir, singe, Frau Nachtigall! wer möchte dich Sängerin 
stören? Wie wonniglich klingt’s im Widerhall; es lauschen die 
Blumen, die Vögelein all und wollen die Nachtigall hören. 

3. Nun muß ich wandern, bergauf, bergab; die Nachtigall singt 
in der Ferne. Es wird mir so wohl, so leicht am Stab, und wie 
ich schreite hinauf, hinab: die Nachtigall singt in der Ferne, 

Strophe I-Volkslied. Strophe? und 3 Hermann Kletke. 


144 aSp Volkstümliche Weise, 
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Herz ab - preft, wenn man von dan -:nen 
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schau-e zu-rück mit Trau-ern, hin-ab ins en - ge 
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dunk - le ek auf Schunshe er und ne 


2. Und keine Musik ist so schlecht, auch nicht der Leierkasten, 
daß, fühlt man nur, die Töne recht, sie nicht zum Tanze paßten. 
Kein Liedel: ist so lahm und dumm, es läßt sich fröhlich pfeifen, 
und kein Gesell so zahm und stumm, es läßt sich mit ihm streifen. 

3. Kein Weg so krumm und voll Gestein, der nicht zur Schenke 
lenke, und kommt man lustig nur hinein, ist’s lustig in jeder 
Schenke. Und bin ich ein armer. Teufel auch, will mich nicht 
schämen und grämen; ums Haupt den frischen Morgenhauch, den 
wird mir niemand nehmen. 

4. Vom Mädel der gestohl’ne Kuß, der Trunk für meinen Dreier 
sind Ding’, die man mir lassen muß; das andre hol’ der Geier! 
Man achtet mich daheim nicht sehr, drum lieb’ ich das Marschie- 
ren; da grüßen die Wipfel‘ ringsumher, die Vöglein musizieren. 
Fr. v. Sallet, 1812—1843, 


Volksweise „Ich stand auf hohem Berge“, 1818. 


DT AD: DIAD DE 2068 


1. Im Krug zum grü-nen Kran- -ze, dakehrt’ich durstig 
GS DT AD DT 
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ein; da saß ein Wand-rer drin-nen, drin-nen am 
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nen, drin-nen am nen em Teen ker. bei küh- lem Wein. 
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2. Ein Glas ward eingegossen, das wurde nimmer leer; |: sein 
Haupt ruht auf dem Bündel, als wär's ihm viel zu schwer, :] 

3. Ich tät mich zu ihm setzen, ich sah ihm ins Gesicht, |: das 
schien mir gar befreundet, und dennoch kannt’ ich’s nicht. :] 

4. Da sah auch mir ins Auge der fremde Wandersmann |: und 
füllte meinen Becher und sah mich wieder an. :] 

5. Hei! was die Becher klangen, wie brannte Hand in Hand: 
| „Es lebe die Liebste deine, Herzbruder, im Vaterland!“ :] 

1821. W. Müller, 1794—1827. 


146 Voiksweise „Es blies ein Jäger“. 
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— E13 . — “ er . 
1. Im schön-sten Wie-sen-grun -de ist mei-ner Hei-mat 


T GSs ASD$ AD 


Haus, d zog ich man-che Stun-de ins Tal hin- 


DT AD A’D? DT 
a N Iren 


3 —/ 
aus. Dich, mein stil-les Tal, grüß’ ichtausendmal! Da 


zog ich man -che Stun- de ins Tal hin - aus. 


2. Muß aus dem Tal jetzt scheiden, wo alles Lust und Klang; 
das ist mein herbstes Leiden, mein letzter Gang. Dich... 
3. Sterb’ ich, in Tales Grunde will ich begraben sein; singt 
mir zur letzten Stunde beim Abendschein: Dich, mein stilles Tal, 
grüß’ ich zum- letztenmal!... 1850. . Wilhelm Ganzhorn, 1818—1880. 
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1. Im Wald, im Wald, im ‘Wald, im Wald, -im 
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BD 
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“Wald, wo’s E-cho schalit, im. Wald, wo’s E-cho schallt, da 


Meere een 


tö - net Ge-sang und der Hör- ner Klang, da 
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tö - net Ge-sang und der Hör-ner Klang so 
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lu - stig denschwei-gen-den Forst ent-lang, S 
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Er em 


ra,.: ftra-- ra, tra- - Ta, tra - ra, tra- 


2. Die Welt, die große weite Welt, die Welt ist unser. Zelt. 
Und wandern wir singend, so schallt die Luft, die Wälder, die 
Täler, die felsige Kluft. Halloh! Pius Alex. Wolff, 1784—1828, 


Anmerkung: Die Echostellen werden am wirksamsten durch wenige Stimmen 
ausgeführt, die in angemessener Entiernung aufgestellt sind. 


148 : 1810. August Harder, :1774—1813, 
SAT E’D? 


1. In dem gold- nen Strahl ü-ber Berg und 
H3mW3 


Tal läßt du Au - stig dein Lied er - klin-gen, 
E?’D’ AT 


schwe-best hin und her in dem blau-en 


— 
Meer, dir zu küh-len die luf - ti-gen Schwin-gen, 


. 2. Wo die Wolke saust, wo der Waldstrom braust, kannst du 
auf, kannst du nieder schweben, so mit einem Mal aus der Höh” 
ins Tal: ach, was führst du ein herrliches Leben! 

war 1815. Ludwig Franz Deinhardstein, 1794—1859. 
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149 1791. Wolfgang Amadeus Mozart, 1756-1791. 


1. Komm, lie-ber Mai und ma-che die Bäume wie-der 


c’D? 


esse een 


grün und laß uns an demBa-che die klei-nen Veilchen 


07D? aTp 


de Ei Por 


blühn! Wie möch-ten wir so ger-ne ein Blüm- chen 


wie - der - sehn! Ach, lie - ber Mai, wie 


ger - ne ein - mal spa - zie - ren gehn! 


2. Zwar Wintertage haben wohl auch der Freuden viel: Man 
kann im Schnee eins traben und treibt manch Abendspiel, baut 

-Häuserchen von Karten, spielt Blindekuh und Pfand, auch gibt's 

wohl Schlittenfahrten aufs liebe, freie Land. 

3. Doch wenn die Vögel singen und wir dann froh und flink 
auf grünem Rasen springen, das ist ein ander Ding! Drum komm’ 
und bring’ vor allem uns viele Rosen mit, bring’ auch viel Nachti- ° 
gallen und schöne Kuckucks mit! 

1775. Christian Adolf Overbeck, 1755—1821. 
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150 F. Mendelssohn-Bartholdy, 1809— 1847. 


a2] 


klin-ge, kleines Früh-lingslied, kling hinaus ins Wei - te! 


2. Zieh’ hinaus bis an das Haus, wo die Veilchen sprießen; 
wenn du eine Rose schaust, sag’, ich iaß sie grüßen! 
Heinrich Heine, 1799—1856. 


Um 1850. 


ee 


1 { u - stig ist das Zi --geu-ner - le - ben, 
*" Xbrauchen dem Kai-ser kein Zins zu ge - ben. 
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2. Auf dem Stroh und auf dem Heu, da machen wir uns ein 
großes Feu’r, blinzt uns nit als wie die Sonn’, so leben wir in 
Freud’ und Wonn’. 

3. Sollt’ uns einmal der Hunger plagen, gehn wir uns ein 
Hirschlein jagen. Hirschlein, nimm dich wohl in acht, wenn .des 
Jägers Büchse kracht. 

4. Sollt’ uns einmal der Durst sehr quälen, gehn wir hin zu 
Wasserquellen, trinken das Wasser wie Moselwein, meinen, es 
müßt Champagner sein. 

5. Mädchen, willst du Tabak rauchen, brauchst dir keine Pfeif’ 
zu kaufen; dort in meinem Mantelsack steckt ein’ Pfeif’ und 
Rauchtabak. i ee 

6. Wenn uns tut der Beutel hexen, lassen wir unsre Taler 
wechseln. Wir treiben die Zigeunerkunst, da kommen die Taler 
wieder all zu uns. 

7. Und wie’s ist gangen und wie's ist gewesen, lassen wir uns 
die Planeten lesen. Schaun uns die Weiber wohl in die: Hand, 
wird der Planet schon werden bekannt. 

8. Wenn wir auch kein Federbett haben, tun wir uns ein Loch 
ausgraben, legen Moos und Reisig ’nein, das soll unser Feder- 
bett sein. 

9. Manche haben blaue Augen, müssen eine Brille brauchen; wir 


mit unserm schwarzbraunen Gesicht brauchen keine Brille nicht. 
Aus Süddeutschland. 


cSp Süddeutsche Volksweise, 1852, 
es3 F’D2 


een 
zz 


1. Mein Herz ist im Hoch-land, mein Herz ist nicht 


cSp 
es3 F?’D? 37-8 


hier! Mein Herz’ ist im Hochland, im wald’gen Re. -vien Da. 
FT=D#23B8 


”% Ar VON NATUR UND WANDERN 


Herz ist im Hoch-land, wo im - mer ich geh’! 


2. Mein Norden, mein Hochland, leb wohl, ich muß ziehn! 
Du Wiege von allem, was stark und was kühn! Doch wo ich 
auch wandre und wo ich auch bin, nach den Hügeln des Hoch- 

- lands steht allzeit mein Sinn. 

3. Lebt wohl, ihr Gebirge mitHäuptern vollSchnee, ihrSchluchten, 
ihr Täler, du schäumender See, ihr Wälder, ihr Klippen, so grau 
und bemoost, ihr Ströme, die zornig durch Felsen ihr tost! 

4. Mein Herz ist im Hochland, mein Herz ist nicht hier! usw. 


Ferdinand Freiligrath, 1810—1876, 
18413.n. d. Englischen des schottischen Dichters Robert Burns, 1759—1796. 


153 Michael Anding, 1810-1879, 
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‘1. Mein Va - ter: war ein Wan - ders - mann, und 
F AD DT AD 42, ATDIS 
ä | mir steckt'sauch im Blut; drum wandr’ ich flott, so 
u” ; 
= 
B.: ° Br ich- kann und schwen-ke mei-nen Hut, juch- 
E:: au Ge : 
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schwen-ke mei-nen Hut, tra-la-la! Hei - di, hei- 
DT=S A’D’ DT 


Pe ee 


ut 
da! hei - di, hei-da! undschwen-ke mei-nen Hut! 


2. Das Wandern schafft stets frische Lust, erhält das Herz 
gesund; frei atmet draußen meine Brust, froh singet stets mein 
Mund. _Juchhe! usw. 

3. Warum singt dir das Vögelein so freudevoli sein Lied? 
Weil’s nimmer hockt, landaus, landein durch andre Fluren zieht. 
Juchhe! usw. 

4. Was murmelt ’s Bächlein dort und rauscht so lustig hin 
durchs Rohr? Weil’s fern sich regt, mit Wonne lauscht ihm dein 
empfänglich Ohr. Juchhe! usw. 

5. Drum trag’ ich ’s Ränzel und den Stab weit in die Welt 
hinein und werde bis ans kühle Grab ein flotter Bursche sein. 
Juchhe! usw. Dichter unbekannt. 


Weise nach Jul. Stern. 
D 7 
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1—3. Mor-gen mar-schie-ren wir, a-de, a - de, a- 
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meinesLiebchensHaus, a- de! Verklungen ist nunSang und 
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aus. 1-3.A - were a- de, ’es ge - schie-den 
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sein! A-de, a- de, es muß ge-schie-den sein! 


2. Und unser Bündel ist geschnürt und alle Liebe drein, ade! 
Ade, die Trommel wird gerührt, es muß geschieden sein, es 
muß geschieden sein! 

3. So reich’ mir noch einmal die Hand, Herzallerliebster du, ade! 
Und kommst du in ein fremdes Land, so laß dein Bündel zu, so 
laß dein Bündel zu! 1829. Hoffmann von Fallersieben, 1798—1874. 
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I ar. gen mar-schie-ren wir zu dem Bau -er ins 
17DE >6T ES 


Nacht-quar-tier. Ei-ne Tas-se Tee, Zuk-ker und Kaf-fee, 


ei-ne Tas-se Tee, Zuk - Es und Kaf - fee ai ein 
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Gläs-chen Wein,___ und ein Gläs - chen Wein. 


2. Morgen marschieren wir zu dem Bauer ins Nachtquartier; 
: wenn ich werde scheiden, wird mein Mädchen weinen :: und 
wird traurig sein. : 

3. Mädchen, geh du nach Has: denn die Glocke hat schon 
zehn geschlagen aus! |: Geh und leg dich nieder und steh 
morgen wieder :: früh beizeiten auf! :| 

4. Kannst du nicht schlafen ein, ei, so nimm doch einen 


Schlaftrunk ein; |: trink eine Tasse Tee, Schokolade und Kaffee :| 


l: und ein Gläschen Wein! : 

5. Mädchen, ich liebe dich; heiraten aber kann ich dich nicht. 
: Wart nur noch ein Jahr, dann wird’s werden wahr, :j; daß wir 
werd’'n ein Paar. :| Aus Hessen. 
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schau-en aus nach | mir. Schiff - lein kann nicht 
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138 blei - ben, muß im Win-de trei - ben. 
+ cs D$6D$ D’p? 
y Bes Seren 
$; Heut noch bin ich hier, heut noch bin ‚ich 


GT 


bier = Schum-di - ra, "schum- di - ra, 


schum - di - ri - di- ra - la - la, schum- di - ra, 


@ 
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= schum - di - ra, schum -di - ri - di - ra. 

Er E 

1.2. Was sie tun, die andern, weiß ich gar zu gut. Morgen 
1 muf ich wandern ‘und mit frohem’ Mut; ’s Gläslein muß zer- 
1 springen, laßt uns heut noch singen. Bist mir heut noch gut, 
- | bist ein junges Blut. Schumdira, schumdira usw. 

E 3. Sprichst mir wohl von Treue, trüb dein Auge scheint. Bald 
I ein Tränlein Reue wohl darinnen weint. Bald ein Tränlein Reue, 
; 1. ’s trocknet dir der Neue. Wer’s nicht ehrlich meint, oftmals hat 


geweint. Schumdira, schumdira usw. 
4. Lebewohl, mein Mädchen, und vergif; nicht mein! In viel 
fremden Städtchen kehren wir jetzt ein. In den fremden Städtchen 
sind viei schöne Mädchen; doch mein Schatz. allein soll mein 
—-f eigen sein. Schumdira, schumdira usw. 
& Von „Naturfreunden“ gesungen. 
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157 Schwäbische Volksweise (Muß i denn) in Silchers Volksliedern. 
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f Nach - ti - gall, Nach - ti - gall, wie 
\ Nach - ti - gall, Nach - ti - gall, wie 


1. 


sangst du so schön, sangst du so schön vor 
drang doch dein Lied, drang doch dein Lied in 


al-ien Vö-ge- lein! 


ie- des Herz hin - ein! N Wenn du san- gest, rief die 


drang doch dein Lied in je-des Herz hin - ein! 


2. Nachtigall, was schweigest du nun? Du sangst so kurze 
Zeit. Warum willst du singen nicht mehr? Das tut mir gar zu 
leid. Wenn du sangest, war mein Herz so voll von Lust und 
Fröhlichkeit. Warum willst .du singen nicht mehr? Das tut 
mir gar zu leid. 


" t ER 
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3. Wenn der Mai, der liebliche Mai, mit seinen Blumen flieht, 


ist es mir so eigen ums Herz, weiß nicht, wie mir geschieht. 


Wolit’ ich singen auch, ich könnt’ es nicht, mir gelingt kein 
einzig Lied; ja, mir ist so eigen ums Herz, weiß; nicht, wie mir 


- geschieht. | Hoffmann von Fallersieben, 1797—1874, 
158 Volksweise, zuerst in K. Steins „Liedersammlung für Schulen“, 1855. 
er u DT . s 
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1 Ki a-de, du mein lieb Hei- mat-land, lieb 
Es__ geht jetzt fort zum irem-den Strand, lieb 


A?’D? DT A?’D? 
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Hei- mat-land, a-de!\ 
Hei - mat-land, a-de!jJ 


Und so sing’ ich denn mit 


fro-hem Mut, wie man singet, wenn man wandern tut, lieb 


Be mat-land, a- de, lieb Hei- mat-land, a - de! 


Pr wie du lachst mit deines Himmels Blau, lieb Heimatland, 


‚ade! Wie du grüfest mich mit Feld und Au, lieb Heimatland, 


ade! Gott weiß, zu dir steht stets mein Sinn, doch jetzt zur 
Ferne zieht’s mich bin, |: lieb Heimatland, ade! :) 

-3. Begleitest mich, du lieber Fluß, lieb Heimatland, ade! 
Bist traurig, daß ich wandern muß, lieb Heimatland, ade! Vom 
moos’gen Stein am wald’gen Tal, da grüß’ ich dich zum letzten- 
mal, |: mein Heimatland, ade!:| 1850. August Disselhoft, 1829-1903. 


159. Mel. zu „Uifen Berg do möchti ruaihn“:yon Hoffmann von Fallersleben, 1822. 


FT cn I 15 
Sr: ee 


trau-rig, öd und leer! 
RT BS FT -67D? FT 


Nor - den, und die Son - ne scheint nicht mehr. 


2. Auf die Berge möcht’ ich fliegen, möchte sehn ein grünes 
Tal, möcht’ in. Gras und Blumen liegen und mich freun am 
Sonnenstrahl! 

3. Möchte hören die Schalmeien und der Herden Glockenklarg, 
möchte freuen mich im Freien an der Vögel süßem Sangt 

4. Schöner Frühling, komm doch wieder; lieber Frühling, komm 
doch bald! Bring uns Blumen, Laub und Lieder, schmücke wieder 
Feld und Wald! 1835. Hoffmann von Fallersieben, 1798—1874. 
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—EW I» 
7 


% VON: NATUR UND WANDERN 


C?D? ET 


Vo - ge--lein sin-gen lieb-lich drein. O, wie 
c’p? 


g läßt sich’s jetzt mar - schie - ren 
FT Er ER, FT 


lu - sti 


in. der fri - schen, küh - len Mai - en - zeit! 


2. O wie lustig läßt sich’s jetzt marschieren in der frischen, 
kühlen Maienzeit! Und mit Sang und Klang geht’s das Tal entlang, 
und im Schritt und Trab frisch bergauf, bergab. O, wie lustig usw. 

Hoffmann von Fallersieben, 1798—1874. 


»16i Volksweise, 
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1—4. Rüh - ret die Trom-meln und schwenket die Fah - nen! 
D’D? GT 


97553 
een 
Vor - wärts marsch, vi - val- le -.ral - le -, ral 


GT 
CS DD! ha 


| ee 
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D$D$ D’D? 


sin-gen und springen in die wei-te, grü - ne Welt! 
GT, 


CS D’D? BB: 


1-4. Marsch !marsch!marsch!Heißa, wir hal-ten unsern Maiengang 
eTp ER SKER) D’D?’ GT 


heu-te mit Ju- bel-ge = sang und Klang! 


2. Sei geprüft, du grüne Bergeshalde und du buntbeblümtes 
Tal! Ihr belaubten Bäum’” in dem Walde, seid gegrüft viel 
tausendmal! 

3. Sei gegrüft, du heitrer, blauer Himmel und du milder 
Sonnenglanz! Frohes Leben, reges Gewimmel, Blättersäuseln, 
Halmentanz! 

4. Mit uns freut euch! Bäume, säuselt alle! Maienglöckchen, 
klinget drein! Vöglein, singt mit freudigem Schalle, stimmt in. 

unsern Jubel ein! Hoffmann von Fallersleben, 1798—1874. 


162 . Volksweise aus Thüringen, 1841, 
3 BD 


1. Seht, - wie die Son. - ne. dort - sin-- ket 


hin-ter dem nächt - li - chen Wald! Glöck-chen schon 
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Ru-he uns win - ket; hört nur, wie lieb-lich es 
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täu - test so schön! Läu - te,mein Glöck-lein, nur 
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2. Hört ihr das Blöken der Lämmer? Kühlende Lüfte schon 
wehn. Sehet, es fängt an zu dämmern, lasset zur Hütte uns gehn! 

3. Dörflein, so sei uns willkommen! Heut ist die Arbeit voll- 
bracht! Bald, von den Sternen umschwommen, nahet die feiernde 
Nacht! Karl Kummerel, 1822-—-1857. 


Volksweise. 
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1. So schei-den wir mit Sang und Klang: Leb 


D” D’ GT 


wohl, du schö-ner Wald, .. mit: dei-nem küh-Ien ' 
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Schat - ten, mit dei-nen grü-nen Mat - ten, du 
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sü - fer Auf - ent- halt, du sü-fer Auf-ent- halt! 


2. Wir singen auf dem Heimweg noch ein Lied der Dank- 
barkeit: Lad ein wie heut’ uns wieder auf Laubesduft und Lieder 
|: zur schönen Maienzeit! :| 

3. Schaut hin! von fern noch hört’s der Wald in seiner Abend- 
ruh’; die Wipiel möcht er neigen, er rauschet mit den Zweigen; 
|: lebt wohl, ruft er uns zu. :| 1848. Hoffmann von Fallersleben, 1798--1874. 


1818. 


sollt’ der Eu -len gan-zes Heer am 
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Son-nen-licht 
ET: 


Strah-len-meer, das wei - te "Welt-all um sich 
fis$ 
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her mit Le-ben zu ent - zün den. 


2. Doch sieh, wie sanft sich in der Luft die Nebel rings zer- 
streuen! sie läßt den Eulen ihre Kluft, dem Maulwurf seine düstre = 
Gruft und will mit Licht erfreuen. £3 

3. So laß, wenn deine Flammen glühn, nicht schrecken sie, % 
nicht toben! Laß, wer da fliehen kann, entfliehn! Was blühen 
kann, wird durch sie blühn und dich als Sonne loben. 

Joh. Gottiried Herder, 1744—1803. 


VON NATUR UND WANDERN 
ne Theodor Fröhlich, 1803—1836. 
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1. Wem Gott will rech - te - Gunst er- 
DIE» A’D? DT 


nn sen, den schickt er a die ‘“ wei - te 


BADEN 
Welt, dem will er sei - ne Wun - der 
uUSScHL ei A$D$SA’D’DT 


wei - sen in Berg und Wald und Strom und Feld. 


2. Die Bächlein von den Bergen springen, die Lerchen jubeln 
hoch vor Lust; wie sollt’ ich nicht mit ihnen Singen aus voller 
Kehl’ und frischer Brust? 

- 8. Den lieben Gott laß ich nur walten: der Bächlein, Lerchen, 
‘Wald und Feld und Erd’ und Himmel will erhalten, hat auch mein 
Sach’ aufs best’ bestellt. 


1822. Freiherr- Joseph v. Eichendorff, 1788—1857. 
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Wink Ds Herr-schaft e vor-bei. ist vor-bei. 


2. Vöglein singen süße Lieder in des neuen Lebens Drange, 
und das Herz lauscht immer wieder dem geheimnisvollen Sange: 
Schöner Mai usw. 

3. Und das wunderbare Regen auf dem weiten Erdenraume 
will auch mir das Herz bewegen nach dem bangen Wintertraume. 
Schöner Mai usw. 

4. Wo Gesang hat eine Stätte, kann das Leben sich verschönen; 
drum, Genossen, um die Wette singet in den hellsten Tönen: 
Schöner Mai usw. . Albert H&inrich. 


M. Englert. 


1. Wenn SE Ar - beits - zeit zu Ran. 
FF 


Si —ı = 


rü - sten nach der Bur-schen Art Sams-tag al-le 


Sr Dee 


eo ne 
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tleiß - gen De Zu. der E hen- Wan - der- 
CD 


(tra-1a-la) G’D? 


fahrt. Sin - gend ziehn wir aus dem Städtchen, 


frei das Herz und leicht der Sinn; links die Burschen, 
GrD? 


See 


rechts die Mäd-chen, und ich sel-ber mit - ten 


FT BSSFRTET &4DY 


7, N 
7 (tra-la-la la la) 
drin; tra - lasTar la ta ale 


Beet: 


2. Hei, das ist ein fröhlich Wandern! Wiesen, Felder ziehn 
vorbei. Einer sagt.es froh dem andern: Heute, Bruder, sind wir 
freil Weit zurück liegt schon das Städtchen, und wir wandern 


ne tmasstasiars trat ta = la, la Sala; 


leicht dahin; links die Burschen, rechts die Mädchen, und ich 


selber mitten drin usw. 

3. Singen, Spielen im Vereine, Rast in kühler Waldesruh’ — und 
beim hellen Mondenscheine wandern wir der Heimat zu. Singend 
ziehn wir ein ins Städtchen, frei das Herz und leicht der Sinn; 
links _die Burschen, rechts die Mädchen, und ich selber mitten 


drin usw. Jürgen Brand. 
168 1853. Nach J. Kreipl, 1805—1866. 
EsT 


1. Wenn’s Mai- lüf-terl weht, z’geht im Wald drauß der 
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EsT FD BD FD 


Schnee, da heb'nblau:e Vei-gerln die Köp-ferl Te 


BD? 


d’Höh. Und Vö-gerl, die Bee hab’n durch d’Winters- 


pp’ 


Seesen 


zeit, die wer'n wie-der mun-ter, die ‚wer’n wie - der 


EsT 


es DR. 
res re ee Se 
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fSp 
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Freud’, die wer'n wie-der mun- ar sin-gen vor Freud”. 


2. Und blühen die Rosen, wird ’sHerz nimme trüb; denn 
d’Rosenzeit ist ja die Zeit für die Lieb’. Die Rosen tun blühen 
so frisch alle Jahr; doch die Lieb’ blüht nur. einmal,-und nach- 
her ist’s gar. 

3. Jed’s Jahr kommt der Frühling, ist. der Winter. vorbei; 
doch der Mensch nur allein hat ein’n einzigen Mai. Die 


Schwalben ziehen fort, doch sie ziehn wieder her; nur der 


Mensch, wenn er fortgeht, der kehrt nimmermehr. 
1842. Anton Freiherr v. Klesheim, 1816—1884, mit volkstümlichen Änderungen. 
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1. Wenn wir mar-schie-ren, ziehn wir zum deut-chen 
AD? 


DT 
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Hei - mat, va - le - ti, jetzt geht's nach 
DT GS 
Ge um 
Haus. Ja, die Welt ist schön, man muß sie 
DT A?D? 
Bee 
| nur ver -stehn, va - le - - mi, va. - le- 
Be DE GS 
zer ser:n 
ra. Ja,. die Welt ist schön, man muß sie 
| DT 
nur. . ver- stehn, va-- le - = ri,» var- le -"rı 


2, Der Wirt muß borgen, er darf nicht rappelköpfisch sein, 
sonst kehr'n wir morgen beim andern ein. Darum Madel. usw. 
3. Des Wirtes Töchterlein, sie trägt ein blaukariertes Kleid. 
, Sie trägt das blaue zum Zeitvertreib. Darum Madel usw. 
4. Weg mit den Grillen, weg mit der Widerwärtigkeit; ich 
schwör’s im stillen: Du wirst mein Weib! Darum Madel usw. 
Ä Aus Böhmen. 
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l. Wie hat es Gott so schön be - dacht, daß 
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bur-schen macht; denn wenn kein Wan-der - bur- sche 


DT A’D? 


das lie - be Wan- dern 


wär’ wo , käm’ 
DT GS 
er 
her; denn wenn kein Wan -der - bur - sche 
eSp 
DT g 3 A?’D? DT 


wär, wo käm’ das lie - be Wan-dern her? 


2. So manche Täler, manche Höhn, sie blieben still und un- 
gesehn; so mancher ‘schöne grüne Wald würd’ ungesehen groß 
‚und alt. 

3. So manches liebe Gläschen Wein müßt’ da so ungetrunken 
sein; so mancher Mund, der kußlich ist, blieb da, ach Gott, so 
ungeküßt. 

4. Als unten ich im Tale ging, da pocht’s ans Fensterlein kling- 
kling! Ein holdes Mägdlein schaut heraus, das sah so lieb, so 
freundlich aus. 

5. Des lieben Mädchens Angesicht vergess’ ich nun und nimmer 
nicht; das füllt mein armes Herz mit Weh so lang, bis ich ein 
andres seh. Chr. Gärtner, 1780. 
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171 0° Er, Silcher, 1789-1860. ° 
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1. Wie lieb - lich schallt durch Busch And Wald des 


Wald-horns sü- Ber Klang, des Wald-horns sü - Ber 
eng 
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= Bere 
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lang, so lang, hallt’s ER so De so lang! 


2. Und jeder Baum im weiten Raum |: dünkt uns so schön 
und grün. :| Wie walit der Quell so klar und hell I: durchs Tal 
dahin, dahin! ;| 

3. Und jede Brust fühlt neue Lust |: beim frohen Liederton; 
wie fliegt der Schmerz aus jedem Herz |: sogleich davon, a 

Chr. v. Schmid. 


M.Englert, 


De 


l. Wir sind jung, die SH ist „ot - en, 


cs GT DD eTp ös 


wei - te, schö-ne Welt! Un- ser Seh-nen, un - ser 
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Hof-fen zieht hin-aus in Wald und Feld. Bru- der, 


DD? 


ne ee nicht az ven, et Bere 


DD D’p? eTp 


Rep 
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drän - gen; wir sind jung, und das ist schön! 


2. Liegt dort hinter jenem Walde nicht ein fernes fremdes Land? 
Blüht auf jener Bergeshalde nicht ein Blümlein unbekannt? Laßt 
uns schweifen ins Gelände, über Täler, über Höhn; wo sich auch 
der Weg hin wende, wir sind jung und das ist schön! 

3. Auf denn, auf, die Sonne zeige uns den Weg durch Feld 
und Hain; geht der Tag darauf zur Neige, leuchte uns der Sterne 
"Schein. Bruder, schnall den. Rucksack über, heute soll’s ins 
Weite gehn. Regen, Wind, wir lachen drüber: Wir sind jung 
und das ist schön! 1 Jürgen Brand. 


V.E. Becker, 1814—1890. 
E7DR.=53BR 


E Wohl - auf, die Luft geht frisch und rein, wer lan-ge 
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sitz, muß ro-sten; den al - ler- son-nig-sten 
PD .BT ci EB... FD 
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Son - nen-schein läßt uns der Him-mel ko-sten. Jetzt 
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reicht mir Stab und Or-dens-kleid der fah-ren- 
BT” ESS-F7D! 
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EsS F?’D? 
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BT 
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2. Der Wald steht grün, die Jagd geht gut, schwer ist das 
Korn geraten; sie können auf des Maines Flut die Schiffe kaum 
 verladen. Baid hebt sich auch das Herbsten an, die Keiter harrt 
des Weines; der Winzer Schutzherr Kilian beschert uns etwas 
Feines. Valleri usw. 

3. Wallfahrer ziehen durch das Tal mit fliegenden Standarten, 
hell grüßt ihr doppelter Choral den weiten Gottesgarten. Wie 
gerne wär’ ich mitgewallt, ihr Pfarr’ wollt’ mich nicht haben! 
So muß ich seitwärts durch den Wald als räudig Schäflein traben. 
Valleri usw. 

4. Zum heil’gen Veit von Staffelstein komm’ ich emporgestiegen 
und seh’ die Lande um den Main zu meinen Füßen liegen: Von 
Bamberg bis zum Grabfieldgau umrahmen Berg und Hügel die 


- 4% breite, stromdurchglänzte Au — ich wollt’, mir wüchsen Flügel! 


Valleri usw. 

5. Einsiedelmann ist nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; 
ich seh’ ihn an. der Halde draus bei einer Schnittrin stehen. 
- Verfahrner Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gib uns zu trinken! 


-) Doch wer bei schöner Schnittrin steht, dem mag man lange 


winken. Valleri usw. 

‘6. Einsiedel, das war mifgetan, daf; du dich hubst von hinnen! 
Es liegt, ich seh’s dem Keller an, ein guter Jahrgang drinnen, 
Hoiho! die Pforten brech’ ica ein und trinke, was ich finde. 
‘ Du heil’ger Veit von Staffelstein, verzeih’ mir Durst. und Sünde! 
Valleri usw. V. v. Scheffel, 1826—1886. 


Von, ‚Naturfreunden“ gesungen. 


1 {Die Lu zum Wandern in die Welt, le-be wohl, a-de! 
Die Luft ist blau und en le-be wohl, a-de!- 


D’D?’ 


een Eerier 


Die Ber - ge glühn wie E - del-stein, ich wand-re 
GT DD 


la la la, ins wei-te Land hin - ein. —__ ein. 


2. Du traute Stadt am Bergeshang, lebe wohl, ade! Du hoher: 
Turm, du Glockenklang, lebe wohl, ade! Ihr Häuser, alle wohl- 
bekannt, noch einmal wink’ ich mit der Hand, |:lala la la la la la, 
und dann seitab gewandt. :] 5% 

3. An meinem Wege fließt der Bach, lebe wohl, ade! Er ruft 
den letzten Gruß mir nach, lebe wohl, ade! Ums Herz wird es 
so eigen mir, daß ich muß wandern für und für, |:la’la la la la 
la la, und scheiden nun von hier. :] 

4. Ein Gruß von dir, du schlankes Kind, lebe wohl, ade!‘ Und 
nun den Berg hinab geschwind! Lebe wohl, ade! Wer. wandern 
wili, der darf nicht stehn, der darf niemals zurücke sehn, |:la la 
la la la la la, muß immer weiter gehn. :| J. Rodenberg, geb. 1831. 
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AS hs fisSp H$D$ H’D? ET 


heut ver-zeh - ren, das hab’ ich fern ver - tan. 


2. Ich bin.zu früh geboren, ja, wo ich heut hinkumm, mein 
- Glück kommt mir erst morgen. Hätt’ ich das Kaisertum, darzu 
den Zoll am Rhein, und wär’ Venedig mein, so wär’ es all verloren, 
es müßt verschlemmet sein! 

3. So will ich doch nit sparen, und ob ich’s all's verzehr’, und 
will darum nit sorgen, Gott beschert mir morgen mehr. Was 
hilit’s, daß ich lang spar’, vielleicht verlör’ ich’s gar. Sollt mir's 
ein Dieb austragen,-es reuet mich ein Jahr. 

4. Ich will mein. Gut verprassen mit Schlemmen früh und spat 
und will ein Sorgen lassen, dem es zu Herzen gaht. Ich nehm’ 
ein Ebenbild bei manchem Tierlein wild, das springt auf grüner 
Heide; Gott behüt ihm sein, Gefild! - 

5. Ich seh’ auf breiter Heide viel manches B:ümlein stahn, das 
ist so wohl bekleidet: was Sorg’ solit ich denn han, wie ich Gut 
überkumm? Ich bin noch frisch und jung; sollt mich ein Not 
 anlangen, mein Herz wüßt nichts darum. 

6. Steck an den:Schweinebraten, darzu der Hühner jung! Darauf 
mag uns geraten ein guter, frischer Trunk! Steck an den kühlen 
Wein und schenk uns tapfer ein! Mir ist ein Beut’ geraten, die 
muß verschlemmet sein. 

7. Drei Würfel und ein Karten, das ist mein Wappen frei, sechs 
hübscher Fräulein zarte, an jeglicher Seiten drei. Ruck her, du 
schönes Weib, du erfreust mir mein Herz im Leib wohl in dem 
Rosengarten, dem Schlemmer sein Zeitvertreib. 

8. Ich laß die Vögel sorgen gen diesem Winter kalt. Will uns 
der Wirt nit borgen, mein Rock gib ich ihm bald, das Wammes : 
auch darzu. Ich hab’ weder Rast noch Ruh’ den Abend als den 
Morgen, bis daß ich’s gar vertu’. 

Altes Vagantenlied aus den Bergkreyen, Nürnberg 1551. 
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Volksweise aus „Auswahl deutscher Lieder“, 1830. 
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er: 4 


1. Als wir jüngst in Re-gensburg wa-ren, sind wir 
AD DT: RQGS 


a AR = 
ü - ber den Stru-del ge-fah-ren, da war'n vie - le 
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DB Su BZ er Bas 
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Hol - den, die mit-fah - ren woll 


Schwä-bi -sche, bay - ri- sche Dirn - del, juch- 


A?DI:sDT 
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2 \ SE, 
hei-ras-sas-sa, mufj der Schifis-mann fah -. ren! 


2. Und vom hohen Bergesschlosse kam auf stolzem, schwarzen | 
Rosse adlig Fräulein Kunigund, wollt’ mitfahren übers Strudels 
Grund. Schwäbische, bayrische usw. 4 

3. „Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, sollt’s denn so ge- 
fährlich sein? Schiffsmann, sag. mir’s ehrlich, ist's denn so ge- 
fährlich?* Schwäbische, bayrische usw. 

4. „Wem der Myrtenkranz geblieben, landet froh und sicher 
drüben; wer ihn hat verloren, ist dem Tod erkoren.“ Schwäbische, 
bayrische usw. : 


5. Als sie auf die Mitt’ gekommen, kam ein großer Nix ge- 
schwommen, nahm das Fräulein Kunigund, fuhr mit ihr in des 
Strudels Grund. Schwäbische, bayrische usw. 

6. Und ein Mädel von zwölf Jahren ist mit über den Strudel 
gefahren; weil sie noch nicht lieben kunnt’, fuhr sie sicher über 
Strudels: Grund. Schwäbische, bayrische usw. 

Bayrisches Volkslied aus dem 18. Jahrhundert. 
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1. Am Sonn -tag, am Sonn-tag, da ift der 


Mei - ster Boh- ne, und was*ein je- der 
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# ET 


an es, 


Bur-schen sein! Kü - ratsch-jo, Plü - matsch-jo! 


u Sn a a IE 


FE 2. Am Montag, am Montag, da schlaf’ ich bis um viere, da 
kommt ein lust’ger Spießgesell, da gehen wir zum Biere. 
Heidlidum usw. 

8. Am Dienstag, am Dienstag, da schlaf’ ich bis um zehne, 
° | und wenn mich dann der Meister sucht, dreh’ ich mich"um und 
E | gähne. Heidlidum usw. 
. 
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4. Am Mittwoch, am Mittwoch, da ist die Mitt’. der Wochen, 
- da hat der Meister" 's Fleisch verzehrt, behalt er auch die Knochen! 
Heidlidum ‚usw. 

5. Am Donnerstag, am Donnerstag, da ist es’ gut zu spafen, 
da nehm’ ich’s schwarzbraun Mägdelein und geh’ mit auf der 
Gassen. Heidlidum usw. 

6. Am Freitag, am Freitag, da kommt 's Gewerb’ zusammen, 
da ess’ ich drin zum Abendbrot die schönste Butterbemme. 
Heidlidum usw. 


7. Am Sonnabend, am Sonnabend, da ist die Woch’ zu Ende, 
da geh’ ich zur Frau Meisterin und hol’ mein reines Hemde. 


Heidlidum usw. . ; Gesellentlied. 
ae Volksweise 1830. 
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flei- Bi g’west ban Tisch i N gan-zın Haus; do * ne 4 


2. Do hot EN der Master" sagt: „G’sell, dös bourant ih nit; 
es iss doch su mei Lebta g’west, su lang ih denk, die Ried: su 
wie mer schafft, su frißt mer ah; ba dir geiht’s nit a su; su SI 
longsam hot noh kaner g’feilt und g’fress'n su wie du.“ Er 


173 Aug. Pohlenz, 1790—1843. 


» | HANDWERKER- UND JÄGERLIEDER : 


3..„Hö", sagt der G'sell, „dös glaub ih scho; hot all’s sein 
gut'n Grund. - Des Fress’n wöhrt halt gor nit lang und d’Arbeit 
vierzeh Stund. . Wenn aner möist an ganz’n Tog in an Stück 
ifress’n fort, tät’s wuhl am End su longsam geh als wie ban 


Feil’'n dort.“ 


Vor 1800. Nach Johann Gonrad Grübel (Nürnberger Mundart) 1736— 1809. 


[en 


? c n a OL een 
me 22 2... 
ger h 


1. Aut :Ma 5110: 7,88, die An.” -,"ker 
GD G#=D? 


Ser, 


‚lich - tet, Se - gel ge-spannt und den Kom-pafß ge- 


GT | aTp eDp PS,’ dp. @=D* 
= ee 
ENTE RETTEN IE) SEE CTEHEEN DATEIEN FREE BAIES 
rich - tet!‘ Lieb- chen .a- det Schei-den tut 
ER 0n RE eT: 


—— 
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een 
See, mor-gen da geht’s in die wo- gende See. 


2. Dort draußen auf tobenden Wellen schwankende- Schiffe 
an Klippen zerschellen. In Sturm und Schnee wird mir so weh, 
“ daß ich auf immer vom Liebchen geh’. 

3. Einen Kuß noch von rosigen Lippen, und ich fürchte nicht 
Stürme, nicht Klippen. Brause, du See! Sturmwind, o weh! 
wenn ich mein Liebcehen nur wiederseh’! 

Wilhelm Gerhard, vor 1817; volkstümlich umgedichtet um. 1820. 
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fahr Sta - di aus, Stadl ein, schaun mir die Leut’ al - le 
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al -le zu, en mir die Leut’ al-le zu. 


2. Fahr i am Morgen zum Stadttor ’naus, fahr i Au Morgen: 
hinaus, |: lang, eh’ die-Sonn’ aufgeht, :| bin i über |: Berg und 
Tal, -] lang, eh’ mein Madel aufsteht. 

3. Fahr in der Fruh auf der Straßen hin, fahr in der Fruh auf 
der Straß’ |: zwischen die_Tannen im. Wald — :| ach, was: ist 
I: das für a Freud’, :| was das Schnalzen schön hallt! 

4. Was da die Vögerl schön singen tun, was da die Vögerl 
schön sing’n, |: was da die Blümeln schön blühn, :| was die 
Hirsch’ und Reh’ :| über die Straßen hinziehn! 

5. Und wenn am Mittag die Sonn’ anhitzt, und wenn am Mittag 
es hitzt, |: schmeckt mir a Trunk frisch und kalt; :| bin |: überall 
daheim, :| wo i die Rösseln anhalt. 

6. Fahr i im Zwielicht a Wirtshaus an, fahr i im Zwielicht 
da an, |: spann i die Gäul’ aus und kehr ein; :| i5 mein Sach’, 
(: leg mi ins Bett, :| denk an mein Schatz und schlaf ein. 

7. Hör i den Hahnschrei wohl in der Fruh, hör i den Hahn- 
schrei in der Fruh, |: reib i mir die Augen: und steh auf: !| 
„Wirtshausleut’, |: seid’s bei der Hand! : Der Tag bricht an, 
d'’Sonn’ kommt ’rauf.“ ö 


Tr hart; 
2 
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8. „Hausknecht, spann meine sechs RapperIn ein! Hausknecht, 
spann mein’ Rapperin ein! |: Kellnerin, trag aufßi mein Hut! :) Jetzt 
muß i |: wieder weiterfahr'n, :E2S Dableib’n tut einmal kein gut.“ 

9. Fuhrmannsbue bin i schon fünfthalb Jahr, Fuhrmannsbue 
bin i schon lang, :: : Fuhrmannsbue bleib i no lang; :| kann wohl 
sein, |: daß i stirb, :| eh i was anders anfang. _Fuhrmannslied. 


+ 181 Volksweis2. 
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1. Das Rei-seh ist ein dummes Ding, ich möch-te 
E‘'D? 

# h>5 ARE ED au al en 


wis - sen, wer's an - Be ich rei - se ver se ie schon 
DSSETFDE ED! AT 


ren: Sereazs] 


Jahr für Jahr, ver - tret’den Dal-les stets für-wahr. 
- 9) In der letzten Strophe von Anfang an wiederholen. 


2. Wenn ich des Morgens früh aufsteh’, dann greif’ ich in die 


| - Tasch’, o weh! es-ist kein ‚Poscher') eat darin, ich muß zum 
Talfen‘ >) wieder hin. 


3. Ach, nun kommt der liebe Morgen, nun geht das liebe Talfen 
‚an; 0 lieber Gott, du wirst doch sorgen, daß mich kein Putz’) ab- 
fassen kann. 

4. Ich fechte nun auf Rittersgut und denke nun: Herz, fasse 
Mut; so dachte ich in meinem Sinn, du gehst wohl erst zur 


. Küche hin. 


5. Da ward geschmort, gebraten und gekocht. Vor Hunger 
mir das Herze pocht. Da kam die schwarze Küchenmagd; ach, 
schnell ihr mein Gesuch gesagt. 

6. „Ach, liebes Kind, verzeihn Sie mir, daß ich jetzt komm’ 


vor ihre Tür.‘ Sie werden doch wohl ein Herze haben und mich 
| mit warmen Essen laben.“ 


1) Pfennig. 2) Betteln. 9 Ge:darm. 
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7. „Das geht ja schon am frühen Morgen, da könnt’ man ja 
nur für Handwerksburschen sorgen!“ Sie warf die Tür mir an 
die Nase, wo ich gleich vor die Türe saß. 

8. Halt, dachte ich, Pech hab’ ich heut! und ging gleich bei 
die Bauersleut. Da bekam ich nun ‚Kartoffeln, Brot, Speck und 
Geld und alles, was mir wohlgefällt. 

9. Nun hatt’ ich alle Taschen voll und lief herum, als wär” ich 
toll; da sah ich noch ein großes Haus: „Halt“, denke ich, „da 
muß noch was heraus!“ rg 

10. Ich ging hinein, o großer Schreck! Da standen zwei 
Deckel!) in der Eck’: „Halt Bürschchen, kommen Sie nur mal her, 
Sie kommen uns gerade in- die Quer!“ 

ll. Da nahmen sie mich Armen hin, betrachten mich mit warmen 
Sinn. Als Stromer und als Vagabund haben sie mich sofort ein- 
gespunnt.. Nun sitz’-ich hier und komm nicht-heraus, es ist das 
liebe Fechten aus!‘ Handwerksburschenlied aus der Herberge zu Gießen. 


x 


1) Gendarm. 


| 182 \ $ ES Italienische Barcarole: O pescator dell’onde. 
2 77 U 


aT_DD 


i ASIEN Wel-len, Fi-de- u 
"Von Ost die Se - gelschwellen, Fi- de- lin! 
DB: 


Zenek, une Here 
schwunden ist das Land in der Fer-ne, o wie ger-ne wär’ ich 
D=D% h GT ID’ DIE 


Sen, Ss 


noch im Hei -mat-land. Fi-de-lin, Fi-de- lin. 


: 2. Ihr dunkelblauen Wogen, Fidelin! Wo kommt ihr hergezogen?. 
j Fidelin! |: Kommt. ihr vom fernen Strand? Laß sie rollen, denn. 
sie sollen noch zurück zum Heimatland., 'Fidelin, -Fidelin! :| 
08. Und wann die Wellen rauschen, Fidelin! wird sie am Ufer. 
lauschen, Fidelin! |: dann eilet hin zu ihr, sie zu grüßen, sie zu 
. küssen, sagt ihr viel, recht viel von. mir! ar Fidelin! :] 
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4. Wann wild die Stürme sausen, Fidelin! und hoch die Wellen 
brausen; Fidelin! |: dann denk’ ich nur an dich, daß mir bliebe 
deine Liebe, und kein Sturm erschüttert mich. Fidelin, Fidelin! :] 

5. Mag ich auf Wellen schwanken, Fidelin! sind immer die 
Gedanken, Fidelint |: bei dir im Heimatland. Was ich singe, das 

- erklinge bis hinüber an den Strand. Fidelin, Fidelin! :| 
6. Was ich jetzt fern muß singen, Fidelin! bald soll dir’s näher 
}* klingen, Fidelin! |: Mein’ Fahrt ist bald vorbei; meine Lieder 
being" ich wieder und mit ihnen meine Treu’. Fidelin, Fidelin! :] 
1819. Graf Josef v. Brassier, 1798—1872. 


183 1834. Konradin Kreutzer, 1780—1849. 
„ {SP 
ee; 


1 { Da strei-ten sich die * Leut’ her - um oft 
der ei - ne heißt den an-dern dumm, am 


B?’D? Est Ta 


ge, pe 
j Da ist der al - ler- 


um den Wert des Glücks; 
End’ weif5 kei - ner nix. 


BD: F?Pp' BD B’D? 


ärm-ste Mann dem. an-dernviel zu reich: das Schick- sal ki 


= au, nn Ester 


setzt den Ho-bel an und ho - belt bei- : gleich! er 


.* Der z 
2.. Die Jugend will stets mit Gewalt in allem glücklich sein; 
doch wird man nur ein bissel alt, da gibt man sich schon .drein. 
Oft zankt mein Weib mit mir, o Graus! das bringt mich nicht in 
Wut: da klopf’ ich meinen Hobel aus en denk’: du brummst 
mir gut! Ä RT 


a 


urn eg? men mm cn + 


mare Tel Ben, vun 1 BREI Turnen gun Te TÜDANaDeTE Aa Ta Te 
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3. Zeigt sich der Tod einst, mit Verlaub, und zupft mich: „Bruder, 
komm!“ da stell’ ich mich im Anfang taub und schau’ mich gar 
nicht um. Doch sagt er: „Lieber Valentin, mach keine Umständ!, 
geh’!“ da leg’ ich meinen Hobel hin und sag’ der Welt ade. 

1833. Ferd. Raimund, 1790—1836, 


: e'se, 


IE see 


Sf Die Lei-ne-we-ber ha-.ben ei - ne 'sau-be-re 
1.4 Mitt- fa - sten hal - ten sie Zu- sam-men- 


en „arolar.cr | Er 2 
ee ee 


Zunft, ha-rum did-scha-rum, bum, bum, bum. 
kunft, ha-rum did-scha-rum, bum, bum, = SS DUM, 


Feen I 


A-sche-grau-e, dun- kel-blau-e, are bum, bum. 


Tp dSp 


Se BE 


Fein ::;0.-: det; grob, SGeld! giblSzdnchn > a - sche, 


dSp 


ds 3 ; G’ DE Be CT z 
ee re 
grau - 8. dun - kel - blau - e, bum,- bum, bum.. _ “ 


* Bei „bum,:bum, bum“ wird mit den Füßen gestampft. x 
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2. Die Leineweber schlachten alle Jahr’ zwei Schwein’; das 
eine ist gestohlen, das andre ist nicht sein. 
- 3. Die Leineweber nehmen keinen Lehrjungen an, der nicht 
sechs Wochen lang hungern kann. 

4. Die Leineweber haben auch ein Schifflein klein, drauf 


fahren sie die Mücken und die Flöhe drein. 


5. Die Leineweber machen eine zarte Musik, als führen 


zwanzig Müllerwagen über die Brück’. Aus Schlesien. 
185 n Nach „Drunten im Unterland“. 
GT Cs D’D? | 
« ’ ren BER MERENEEEEER 
= ee we en 
ERS Seat TER FE 


1. Dro-ben im O- ber-land, ei, da ist's so 


"GT DD? 
—— - en ars Dre er 
\ 


da ist das a ns Sihleis en = ne möcht’ i Ja - ger- 
| Den | GT 


bur - sche sein, ei, da ist's so wun-der - fein. 


2. Schieft mir ein’n Rehbock z’samm’, falit er oder fallt er 
net. Fallt er net, so bleibt er stehn; zu meiner Lina muj; i 
gehn, zu meiner Lina muß i gehn, alle Woch’ sechs, siebenmal. 

3. Gestern ist Sonntag gewes’n, heut bin ich schon wieder 
da. — Sie hat ein Hütlein auf, eine scheene, scheene Feder 
drauf; sie sah so reizend, reizend aus, und sie ging mit mir 
nach Haus. 

4. Lauter hübsche, junge Leut’ sein's wir, lauter hübsche, 
junge Leut’. Wenn’s die hübschen, jungen Leut’ nit wär’n, wer 


sollt’ das viele Geld verzehr'n? — Lauter hübsche, iunge Leut’ 
‚| sein’s wir, lauter hübsche, junge Leut’! — Volkslied. 


fallt. Ju-ja, ju-ja, gar lu-stig ist ie Jä- ge- rei all- 


GT: D’D?’ GT 


>; x Ba 
—g Ber Te an ER 


hier auf grü-ner Heid’, .all- hier auf grü- ner Heid’. 


2. Knapp’, sattle mir mein Pferd und leg darauf den Mantel- ° 
-sack: so reit’ ich hin und her als Jäger aus Kurpfalz. Juja usw. 
3. Des Jägers seine Lust den großen Herren ist bewußt, ia- 
wohl, jawohl bewufjt, wie man das Wildpret schuß. Juja usw. 
4. Wohl zwischen die Bein’,. da muß der Hirsch geschossen 
sein, geschossen muß er sein auf eins, zwei, drei. Juja usw. 
5. Jetzt geh’ ich nicht mehr heim, bis daß der Kuckuck — : 
: Kuckuck schreit; er schreit die ganze Nacht allhier auf grüner : 
Heid’. Juja usw.  Fiiegendes Blatt 1763. Volkslied des 18. Jahrhunderts. 


Ss’ - aa u 3gen were ‚ Eau rarae Ft 
> . Ein Jä-ger aus Kur- pfalz, der rei - tet. durch den. 


\ Eine andere Fassung, vielleicht aus dem 17. Jahrhundert: ° 

1: Der Jäger aus Kurpalz s‘oppt Knaschter in sei’ Pulverhorn, : 

und wie er-raacht, dann knallt’s, der Jäger aus Kurpalz. Ju ja, 

ju ja, gar luschtisch is die Jägerei am Neckar und am Rhei 
mit Kümmelweck und Wei. 4 

2. Der Jäger aus Kurpalz mäst sich sein Bauch, am ae 
Faß bei Nacht sich an mit Schmalz, der Jäger aus Kurpalz. Ju N} 
ja, ju ja, usw. 
Der Jäger aus Kurpalz, der stölperf über den Krümmböcre: 43 
sack und bricht sich fascht den Hals, der Jäger aus Kurpalz, | 
Ju ja, ju ja, usw. Mündlich von Ed. Loeb auf Norderney. 
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187 Volksweise aus Nicolais Almanach 1777, 


# AT DS AT=DS AT 


eo; Es bläst ein Jä- ger wohl in sein Horn, wohl. 
Er bläst das Wild wohl__ aus dem Korn, wohl | 


en D? AT | 
a a 


in sein Horn. Er 


r = AB =. a, ÄA- 
is Sem Rar Hop -sas - sa, tra - ra, ‚fra 


# E$D$E’ p? AT 


Se SF > 


ra, .er bläst das Wild wohl aus dem Korn. 


2. Wohl aus,dem Korn, wohl in das Holz; da begegnet ihm 
ein’ Jungfrau stolz. BR 

3. Wo aus, wo ein, du wildes Tier; ich bin ein Jäger und 
fang dich.schier. 

4. Bist du ein Jäger, du fängst mich nicht; meine hohen 
Sprünge, die kennst du nicht. 

5. Deine hohen Sprünge, die kenn’ ich wohl; ich wei, schon, 
wie ich dir’s stellen soll. 
6. Stellst du mir’s hoch, so schlüpf’ ich durch; stellst du ‚mir’s 


I tief, so spring’ ich durch. 


7. Er warf. ihr.’s Neiz wohl um den Fuß, so daß die Jungfrau 


R ‚ fallen muß. 


1: 8, Er warf ihr ’s Netz wohl um den Arm, da war sie gefangen, 
‘ daß Gott erbarm! 
i 9, Er warf ihr das Netz wohl um den Leib, da ward Sie des 
: jungen Bar Weib. Volkslied aus dem 18. Jahrhundert. 


188 Volksweise aus Regensburg, vor 1808, 


al - le - weil bEITTORT Nacht, und was er 


essersn rer 


» ppes das “war. ver-lor'n, und was er blies, das. 


ED AT E’D?’ "AT 
er ee 


ee er 
Foren 


war ‚yer-lor'n, al - le - weil bei der Nacht. 


2. Soll denn mein Blasen verloren sein, viel-lieber wollt’ ich - 
kein Jäger sein! 

3. Er zog ein Netz wohl übern Strauch, da sprang ein schwarz- 
braunes Mädel heraus. 

4. Ach schwarzbraun’s Mädel, entspring mir nicht! Ich hab’ 
große Hunde, die holen dich. 

5. Deine großen Hunde, die tun mir nichts; sie wissen meine 
hoben weiten Sprünge noch nicht. 

6. Deine hohen weiten Sprünge, die wissen sie wohl; sie 
wissen, daß du heute, noch sterben solist. 

7. Und sterb’ ich nun, so bin ich tot, begräbt man mich unter 
die Rosen rot. 

8. Wohl unter die Rosen, wohl unter den Klee, darunter ich 
nimmermehr vergeh’. 

9, Es wuchsen drei Lilien auf ihrem Grab; es kam ein Reiter, 
wollt's brechen ab. 

10. Ach Reiter, laf5 die Lilien stehn; es soll sie ein jung-frischer. 
Jäger sehn. Nach einern fliegenden Blatt, gedruckt um 1700, 


Volksweise um 1826. 


GT. DD GT 08-67 eTp DD 
_—,: 


4Es;. es, es: und... es, .es ist: ein. har - ter 
“ Aweil, weil, weil und weil, weil ‚ich aus Frank-furt 
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har] z6r 
eo 


® { ERSETE 
Schluß, muß. So schlag’ ich Frank - furt aus dem 
eTp-Sp ADB DT AD DT=D 
a Rahme nes Te 
apreseuier ei 


Sinn ‚und „wen - de mich, Goit weiß, wo-hin. 1-6. Ich 


ar DD GT  - DOLGESR 
nn nn nn m —— 
; Dan ans Ss: er Ad Bu 
== esse; 
will mein Glück pro - bie - ren, mar - schie -ren. 


2. Er, er, er und er, Herr Meister, leb er wohl! Ich sag’s ihm 
„grad frei ins Gesicht, sein Arbeit, die gefällt mir nicht. 
8. Sie, sie, sie und sie, Frau Meistrin, leb sie wohl! Ich sag’s 
“I. ihr grad frei ins Gesicht, ihr Speck und Kraut, das schmeckt 
| mir nicht. . 
4. Sie, sie, sie und sie, Jungfer Köchin, leb sie wohl! Hätt’ sie 
das Essen besser angericht’, so wär’ ich auch gewandert nicht. 
5. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Jungfern, lebet wohl! Ich wünsche 
| euch zu guter Letzt ein’n andern, der meine Stell’ ersetzt. 
1 6. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Brüder, lebet wohl! Hab’ ich euch 


was zuleid getan, so bitt’ ich um Verzeihung an. 
Handwerksburschenlied aus fliegenden Blätter des 18. Jahrhunderts, 


Be, 190 | z Voiksweise 1812, 
78 AT ED 


a: 


=; Es ka-men drei Schneider wohl an den Rhein und 


HAT. ED AT ED AT ED 
—t 


kehr-ten beim Gast-wirt zu In - gel-heim ein, am 


Rhein, am Rhein. Sie hat-ten im Sack kei= nen 
EDEL AD Er | 
a. > 
& 2a 
Hel - ler mehr; doch dür - ste - te, je - der von 


AT, DE AVED AT ED 


Seren 


ih - nen sehr nach Wein, nach Wein, nach Wein. 


2. „Herr Wirt! wir ha’n kein’ Kreuzer Geld; doch waren wir 


weit herum in der Welt, am Rhein, am Rhein. Wir können ein 
ieder ein Meisterstück, das lehren wir ihm, das bringt ihm Glück 
für Wein, für Wein, für Wein!“ 

3. „Ihr Burschen, ich will euer Narr nicht sein; ich bin ja der 
Gastwirt von Ingelheim, am. Rhein, am Rhein. Und könnt ihr 
- nicht jeder ein Meisterstück, so brech’ ich auch jedem von euch 
‚ das Genick statt Wein, statt Wein, statt Wein!“ 

4. Der erste nun fing einen Sonnenstrahl und fädelt ihn ein 
in die Nadel von Stahl, am Rhein. am Rhein... Er näht ein zer- 


' brochnes Weinglas zusamm’n,.daßg man auch die Naht nicht er- 


. kennen kann im Wein, im Wein, im Wein. 

5. Der zweite darauf eine Mücke fing, die grad’ über seine 
: Nase ging, am-Rhein, am Rhein. Die Mücke, die hatt’ im Strumpfe 
- ein Loch; so klein es auch war, er stopite es doch für ER 
: für, Wein, für Wein! 


6. Der dritte, der nahm nun die Nadel zur Hand und bolirle. 


sie mächtig und tief in die Wand, am Rhein, am Rhein. Er flog 
. wie ein Blitzstrahl durchs Nadelöhr; ich‘ hab! es gesehn, bei 
. meiner Ehr'! beim Wein, beim Wein, beim Wein! 

. 7... Der Wirt sprach: „So was hab’ nie ich gesehn, drum soll 
' euch, ihr Burschen, mein Dank nicht entgehn, am Rhein, am 


‚ Rhein.“ Er nahm eirien Fingerhut, schenkt’ ihn voll: „Da, Bur-- 


gi 


‘ schen, nun sauft euch voll und toll im Wein, im Wein, im Wein! 
Karl Herl!oßsohn, 1804—1839. 
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: Einer. ET 


Volksweise. 
AS+ = 


Eu 
1. Es war’n ein - mal neun Schneider, die hiel-ten 
Vom Chor wiederholt. 


H’D? Einer. 
AN Er EB HD ET 


ei - nen Rat. Rat. Da sa-fen al- Ie 


(False 


neu - ne, ja neun-mal, neun-mal neu - ne auf 


Vom Sr wiederholt. Einer. 


ker 5 


ei-nemKarten-blatt. Schneider meck meck meck,Schneider 
Vom Chor wiederholt. 


IST U Be ul SEE 
ers 


meckmeck meck, tsching bum-de-ras-sa - sa. sa. 


2. Und als sie so versammelt war’n, da brauchten sie viel Mut; 
da tranken. alle neune aus einem Fingerhut. 

3. Und als sie an die Herberg kam’n, da konnten sie nicht 
'rein; da krochen alle neune zum Schlüsselloch hinein. 

4. Und als sie glücklich drinne war’n, da hielten sie einen 
Schmaus; da safen alle neune bei einer gebrat’nen Laus. 

5. Und als’ sie nun gegessen, da hielten sie einen Tanz; da 

„| tanzten alle neune auf.einem Ziegenschwanz. 
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6. Und als sie nun getanzet, da waren sie sehr froh; da Schlieten 


alle neune auf einem Halmen Stroh. 

7. Und als sie nun so schliefen, da raschelt eine Maus; da 
krochen alle neune zum Schlüsselloch hinaus. 

8. Und was ein rechter Schneider ist, muß wiegen sieben Pfund, 
und wenn er das nicht vigeeh ja wieget, waget, wieget, dann 
ist er nicht gesund. Volkslied. 


192 Volksweise, 


ss Er 


£ Es wollt’ ein Schnei-der wan-dern 
be -- geg >-"nett. ihm::der--Teu--Teh=% Hat 


Serie 


Mon -tag in der Fruh, U 17. 
‚we - der Strumpf noch Schuh. ” 


e’sell, du mufit mit mir in d’Hölf; du mußt uns 


Teu-fel klei - den, es ge - he, wie es. wöll!“ 


2. Sobald der Schneider in d’Höllen kam, nahm er sein’n Ellen- 
stab; er schlug den Teufeln die Buckel voll, die Höll’ wohl auf 


und ab. „He he, du Schneiderg'sell, mußt wieder aus der Höll’! 


Wir brauchen nicht das Messen, es gehe, wie es wöll!“ 

3. Nachdem er-all gemessen hat, nahm er sein’ lange Scher’ 
und stutzt den Teufeln d’Schwänzeln ab, sie hupften hin und her. 
„He he, du Schneiderg’sell, pack dich nur aus der Höll’! Wir 
brauchen nicht das Stutzen, es gehe, wie es wöll!“ 


he, du Schneider- | 


I — BE ET ni EEE a 


IE a PO 
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4. Da zog er ’sBügeleisen raus und warf’s ins Höllenfeu’r; 
er strich den Teufeln d’Falten aus, sie schrien ungeheu’r. „He 
he, du Schneiderg’sell, geh du nur aus der Höll’! Wir brauchen - 
nicht das Bügeln, es gehe, wie es wöll!“ 

5. Er nahm den Pfiriemen aus dem Sack und stach sie in die 
Köpf’, er sagt: „Halt still, ich bin schon da; so setzt man bei uns 
Knöpf.“ „He he, du Schneiderg’sell, geh einmal aus der Hölf’! 
Wir. brauchen keine Knöpfe, es gehe, wie es wöll!“ 

6. Drauf nahm er Nad’I und Fingerhut und fing zu stechen 
an; er flickt den Teufeln d’Naslöcher zu, so eng er immer kann. 
„He he, du Schneiderg’sell, pack dich doch aus‘der Höll’! Wir 
können nimmer schnaufen, es gehe, wie es wöll!“ 

7. Darauf fängt er zu schneidern an, das Ding hat ziemlich 
brennt; er hat den Teufeln mit Gewalt die Ohren abgetrennt. 
3 „He he, du Schneiderg’sell, marschier nur aus der Höll’! Sonst 

brauchen wir den Bader, es gehe, wie es wöll!" 

8. Nach diesem kam- der Luzifer und sagt: „Es ist ein Graus, 
kein Teufel hat ein Schwänzerl mehr; jagt ihn zur Höll’ hinaus!“ 

| „Hehe, du Schneiderg’sell, nun pack dich aus der Höll’! Wir 

"brauchen keine Kleider, es gehe, wie es wöll!“ 

9, Nachdem er nun hat aufgepackt, da war ihm erst recht wohl; 
er hüpft und springet unverzagt, lacht sich den Buckel voll, ging 
eilends aus der Höll’ und blieb ein Schneiderg’sell: Drum holt 
der Teufel kein’n Schneider mehr, er stehl’, so viel er wöll! 

= 1808. Volkslied aus „Des Knaben Wunderhorn“. 
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| / eTp. CS... GT. .CS . DIDEDD? GT. 


an - ge - zünd't, schon an - ge - zünd't. _ 


2. Schon angezünd’t, das-gibt den Schein, : und ‚damit fahren 
wir (bei der Nacht) :: ins Bergwerk ein. ::| 
3. Ins Bergwerk ein, wo die Knappen sein, |: önd da’ hauen 
sie das Silber und das "Gold (bei der Nacht) :]: aus Felsenstein.: 
4. Der eine haut das Silber, der andre das Gold, |: und der 
schwarzbraunen Mägdelein (bei. der Nacht) :!: sein alle hold. :| 
5. „Ade, nun ade, lieb Schätzelein! |: Und "da drunten in dem 
tiefen "Schacht (bei der Nacht), :|: da denk’ ich dein. :] - 
6. Und kehr' ich heim zum Schätzelein, |: so erschallt des 
Bergmanns Ruf (bei der Nacht): :;: „Glück auf, Glück auf!“ : 
Bergliederbüchlein, 1740. 


194 Volksweise. 


GT 


en 


1.. Grüß euch Gott, ihr Na - ee Mei-ster und. Ge- 


VABREE EEE en 


sel - len mein’ ich mit; Jun - gen tu’ 


nicht aus-schlie - gen; und, es möcht’ sie 
DD GT: ..- -D7D7 GT 


auch ver- drie-fen;. Gott geb’ euch viel Fried’! 


2; Nagelschmied’ zum Ruhm und Preis machen Nägel tausend- 
weis:'glatte, kreuzgestempelte Nägel, Groschen- un0 auch Batzen- 
nägel machen sie all mit Fleiß. 
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3. Wenn viel tausend fertig sein, zählt er sie und faft sie ein 
I und tut auf den Markt hinlaufen; dann tut er sie all verkaufen, 
beide groß und klein. . 

4. Nagelschmied arbeit't sich müd, Tag Dr Nacht hat er kein’n 
Fried’; er muf bei der Werkstatt sitzen, öiters frieren, öfters 
schwitzen, bis er durstig wird. 

5. Dann geht er ins Wirtshaus fort, kauft für Geld und gute 
Wort Bier und Wein, sich zu erquicken; dann tut er sich wiederum 
schicken heim an seinen Ort. i 

6.. Nun ade, ihr Nagelschmied’! Meister und Gesellen mein’ ich 

- mit: Gott woll euch Gesundheit geben, Meister und Meistrin ein 
langes Leben, hier und dort in Fried’! Volkslied aus Schlesien. 
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Studentenweise. 


| -©- 
lich schieß den Hirsch im  wil-den Forst, ‘im 
NM A’D? dert 
f-: =. a [ s szel2h] S S . 
& Be u 2 2° REN ERNEST I 
-— KO Er - *— 


tie - fen Wald. das Reh, den Ad - ler auf ‘der 


G7DH* FT 


auf dem See; kein 


Ort, der Schutz ge - wäh - -ren Kann, wo mei-ne Büch- se 


ser 
den-noch hab’ ich Har- ter Mann die 


12° 


CD FT 


- zielt, und 
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har - ter Mann die Lie - be auch ge- fühlt. 


2. Kampiere oft "zur Winterzeit in Sturm und Wetternacht, 
hab’ überreift und überschneit den Stein zum Bett gemacht; auf 
Dornen schlief’ ich wie auf Flaum, vom Nordwind unberührt, 
® und dennoch hat die harte Brust die Liebe auch gespürt. :| 

3. Der wilde Falk ist mein Gesell, der Wolf mein Kampf- 
gespan; der Tag geht mir mit Hundsgebell, die Nacht mit 
Hussa an. Ein Tannreis schmückt statt Blumenzier den schweiß- 
bedeckten Hut, |: und dennoch schlug die Liebe mir ins wilde _ 
Jägerblut. :| 1826. Franz v. Schober, 1798-1882, 


196 Volksweise, 1827. 
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" 2. Trag’ ich in meiner Tasche ein Schlücklein in der Flasche, 
ein Stückchen schwarzes Brot; brennt lustig meine Pfeife, wenn 

- ich den Forst durchstreife, da hat es keine Not. 

3. Im Waide hingestrecket, den Tisch mit Moos mir decket 
- die freundliche Natur; den treuen Hund zur Seite, ich mir das 
„Mahl bereite auf Gottes freier Flur. 

4. Das Huhn im schnellen Zuge, die Schnepf’ im Zickzack- 
fluge treff’ ich mit Sicherheit; die Sauen, Reh’ und Hirsche er- 
leg’ ich auf der Birsche, der Fuchs läßt mir sein Kleid. 

‘5. So streich’ ich durch die Wälder, so zieh’ ich durch die 
Felder einsam den vollen Tag; doch schwinden mir die Stunden 
} gleich flüchtigen Sekunden, tracht’ ich dem Wilde nach, 

6. Wenn sich die Sonne neiget, der feuchte Nebel steiget, 

mein Tagwerk ist getan, dann zieh’ ich von der Heide zur 

häuslich stillen Freude, ein froher Jägersmann. 

1816. Wilhelm Bornemann, 1767—1851. 
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1. Lu - sti-ger Ma -tro -sen-sang, ho -i -"ho! 


tö - ne laut mit hel-lem Klang,-ho - i-- ho! 
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See-manns-le-ben vol - ler Lust, ho-i - ho! \ 
schwel-let, he-bet mir - die Brust, ho -i - ho! 
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2. Mit der Fluten frischem Hauch mischt sich meines Pieif- 
„chens Rauch; Wellen tanzen vor dem Kiel; seh’ ich zu dem 
. muntern Spiel, fliehn die Grillen wie der Hauch, hoiho! } > 

3.;, Toben Sturm und Wetternacht wild, daß alles stöhnt und 
kracht, Seemannsherz erzittert nicht, weiß, day Sturm und Well’ 
sich bricht und die Sonne wieder lacht, hoiho! 


Fern Janke. 


 HANDWERKER- UND JÄGERLIEDER 


198 x Aus Hessen. 
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2. Hat das Segel Wind gefaft, so besteigen wir den Mast. 
Sei zufrieden, Kapitän, Wind und Wetter werden schön; lafit die 
Fahnen lustig wehn! 

3. Kommen wir nach Engeland, ist Matrosen wohlbekannt, 
kehren wir zur Stadt hinein, wo die schönen Mädchen sein, und 
man führt uns hübsch und fein. » 

4. Eins das macht mir viel Verdruß, weil ich von der Liebsten 
muß. Fischlein schwimmen in dem Bach, Liebchens Tränen 
schwimmen nach. Und zuletzt ein heifjes Ach! 

5; 5. Aus ist nun das Schiffmannslied; er nimmt von der Welt 
Abschied. Ziert sein Grab kein Leichenstein, frißt der Haifisch 


sein Gebein, er wird dennoch selig sein. ac 


f. Mein Handwerk färtt mir schwer, drum lieb’ ich’s noch viel 
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Sr mir schwer, drum lieb’ ich’s noch viel mehr. 


- 


2. Des Sommers in dem Wald, wo Axt und Beil erschallt, die 
Nachtigall tut singen, des Meisters Geld tut klingen; da spürt 
man nichts als Lust in unsrer Herzensbrust. 

3. Die Schnur, die ziehn wir auch.nach rechtem Handwerks- 
. brauch, den Zirkel, abzustechen, den Zollstock, abzumessen die 
rechte Höh’ und Breit’, die Läng’ ist auch dabei, 

4. Wo kommen Kirchen her und Häuser noch vielmehr, schöne 
Brücken auf den Flüssen, alles das wir zimmern müssen! Zu. 
Wasser und zu Land ist unser Handwerksstand. 

5. Ist nun ein Bau vorbei und gibt es Schmauserei, gut zu 
essen und zu trinken, gebrat'ne Wurst und Schinken, gut Bier, 
: ein Krüglein Wein — da ist gut Zimmermann sein. 

6. Ist aber ein Bau vorbei, der Meister will trotzig sein, schnür'n 
wir unser G’schirr zusammen und reisen in Gottes Namen, spre- 
chen bei einem andern zu, da gibt's Arbeit genug. 

Zimmergesellenlied. 
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2. Wie im Reich der Lüfte König ist der W®ih, durch Gebirg 
und Klüfte herrscht der Schütze frei. 
3. Ihm gehört das Weite, was sein Pieil erreicht; das ist seine 
Beute, was da kreucht und fleucht. 
- 1803. Friedrich v. Schiller, 1759--1803. 


Neapolitanisches Gondellied von Gordieiani. 


1. Schon glänzt das Mon-den-licht am Him - mels- 
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- 2. Holdes Neapel, Ort süßer Freuden, kennst keine Sorgen, 

kennst keine Leiden. Fröhlicher Liederschall tönt in dir überall. 

Santa Lucia, Santa Lucia! z Neapolitanisches Volkslied. 
* Sprich: Lutschia! | 


-. Volksweise, 


1. Seid nur Alu - stüg und fröh - lich, 
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all er-freut, sie jet all be-reits schon da. 
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- 2: Wir haben uns besonnen und haben Feierabend genommen, 
so ganz in der Still’, reden auch nicht viel,’ denn das bringt in 
Schwulibus. 

3. Wir haben’ uns besonnen, wo wir werden hinkommen; in 
das Österreich, gilt uns alles gleich, Wien ist allda die Hauptstadt. 
4. Kaiser, Könige von China, schöne Sachen sind zu lernen da, 
von Bescheidenheit, von der Höflichkeit, wie auch von der Pfifferei. 
ö. Dresden in Sachsen, wo die schönen Mädchen auf den Bäumen 
wachsen. Hätt’ "ich nur daran gedacht, hätt’ ich. mir eine mit- 

: gebracht, und unserm Altgesellen auch eine! 

6. Berlin in der Brandenburk, leben’s ärger noch als wie der 
Turk; schlamboliren sehr, lieben noch viel mehr; ’s gibt allda 

‘ auch Kanoniere. 

7: Hall’ und Jena an der Saalen, da wollte <mir’s auch nicht , 
Sefallen, weil der Handwerksbursch knollig leiden muß von den 
. Herrn Studiosibus. 

8. Aber dort in Heidelberg ist- ein ganz fidele Staatsherberg’; 
da ist alles still, wenn man lustig. will d’ganze "Nacht krambam- 
bulieren. ’ 

9% Kommen wir nach Frankfurt ’nein, wo soviele deutsche 
"Brüder sein, da hab’n wir all’zeit unsre größte Freud’; ’s ist auch 
da das deutsche Bündnis. 

10. Straßburg in der Elsaß, allda reist’ ich eben fürbaf, a 
‚Teich in Paris, wo ich meine Stiefel ließ. Ei, so krieg du die Crepanße. 

11. Amsterdam in die Holland, schöne Farben sind allda be- 
kannt; grün und himmelblau, gelb. und ae wie auch 
etwas Karmoasine. 

12. London in. Engeland, schöne Pferde sind allda bekannt, 
rennen so geschwind wie ein Sturmeswind, haben aber keinen 

» Schwanz. 

13. Kopenhag’n im Sunde, viel Schiff liegt allda zu Grunde. 
Übers weite Meer bringt man Stockfisch her; ’s ginn auch allda' 
viel Seehunde. - 

‚14. Moskau in die Rußland, allerlei Leder sind uns da bekannt, ; 
Juchten und Korduan; Zucker und Marzipan essen’s allda schon 
zum. Fruhstuck. 


188 | HANDWERKER- UND JÄGERLIEDER | sp 8 


15. Wenn wir all’s gerichtet aus, alsdann gehn wir wieder still 
nach Haus, denken an die Zeit, die uns hat erfreut, und nun gehn 
wir wieder fort. ER 

16. Jetzt, ihr Brüder, lebet. wohl! lebet aller süßen Freuden 


voll! Tut noch eins Bescheid! ’s daure unsre Freud’ bis drei Tag 


nach der Ewigkeit! Handwerksburschen-Wanderschäft. 
203 . £ Aus Schlesien. 
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grü-nen Wald; der Fuhr-mann tut schon fah-ren. 


2. Ei, was scher’ ich mich um der Vöglein Gesang und um des 


Fuhrmanns Fahren! Ich bin ein junger Handwerksgesell, muß 


reisen fremde Straßen. 
3. In Preußen liest eine wunderschöne Stadt, Berlin {ut man 

sie heißen; Berlin, das ist uns wohlbekannt, da wollen wir jetzt 

hinreisen. : 


4. Und als wir kamen vor das Potsdamer Tor, täten wir die 


‚ Schildwach’ fragen, allwo der Gesellen ihre Herberg’ wär, das 


sollten sie uns sagen. SCH, 

5. Auf der Kuchelberger Gass’ im Braunschweiger Haus, da 
sollten wir einkehren, da sollten wir nach Handwerksbrauch den 
Herbergsvater ehren. Rx 

6. „Seid willkommen, willkommen ihr Söhne mein! Da steht 


eine Kann’ mit Weine, und sollt euer Sinn nach Arbeit stehn, so 


schenk’ ich auch noch eine.“ Gesellenlied. 
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ee 
Vö- ge-lein. Das soll uns wohl an- ste -hen. 


"2. Was Kaisern, Königen wohlgefällt und allen Potentaten, das 
sehn wir draußen-in: der Welt und schaffen’s mit den Taten. 
Nichts ist so groß und nichts so schön, es muf durch unsre 
Hände gehn, kann unser nit entraten. 

3. Woher kommt Trommel und Dromet, die lieblich süße Lauten, 
wenn’s nicht aus unsern Händen geht? Wer schaffet Orgelbauten ? 
Die ganze Zier der Musika wär ohne unser Kunst nicht da, 
wenn wir nichts lernten, schauten. 

4. Drum Brüder, jetzt zur Frühlingszeit den Wanderstab ge- 
nommen, und frisch gereiset in die Weit’, wohin die Beine 
kommen! Und halt’t euch brav und halt'!t euch wohl, wie's ein 


Rechtschaffner machen soll, das wird euch treiflich frommen. 


Gesellenlied aus den 18. Jahrhundert. 
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lie-ber Jä-ger, lauf, mein lie - ber ger, lauf! 


2. Ein Häschen spielt im- Mondenschein. Lauf, Jäger, jauf! 4 
Ihm leuchten froh die Äugelein. Lauf, Jäger usw. 1 
3. Was ist das für ein Untier doch? Lauf, Jäger, lauf! Hat. 4: 

Ohren wie der Blocksberg hoch! „Lauf, Jäger USW. 
4. Das muß fürwahr ein Kobold sein, "hat Augen wie Karfunkel- 
stein! Lauf, Jäger usw. 
5.0 Jäger, laß die Büchse ruhn, ‚das, Tier könnt’ dir ein Leides 6 
tun! Lauf, Jäger usw. 4 
6. Der Jäger lief zum Wald hinaus, verkroch sich flink im Jäger- I 
haus. Lauf, Jäger usw. "W.v. Auen 
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IV. ARBEITER- UND FREIHEITSLIEDER. 


Weise nach „Marche des Marseillois“ (Marseillaise) 
von Rouget de !’Iste, 1789, 
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daß ent-brannt der Streit! Doch all ihr Brau-sen, 
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dar ist Deutsch - lands Pro -le - tar. 


2. Gezogen kommt von Land zu Lande des Frühlings holde 
Botschaft schon; selbst an des fernsten Meeres Strande |: be- 
grüfßet sie der Arbeit Sohn. :| Vergebens ist der Feinde Drohen; 
empor steigt ja die Sonne doch! Die Fesseln schmelzen noch, 
wenn erst der Wahrheit Flammen lohen. Hoch flattert usw. 

3. Und wenn auch mancher Hagelschauer des Frühlings Blüten 
jäh zerstört, wenn hinter finstre Kerkermauern |: gebannt wird, 
wer die Wahrheit lehrt, :| vergebens sträuben sich die Toren, die 
Wahrheit bricht sich leuchtend Bahn! Allüberall entflieht der Wahn, 
daß nur zum Darben wir geboren. Hoch flattert usw. 

4. Und was uns heute hier vereinet, ist, daß wir ringen heiß 
und schwer, daß einst der Freiheit Sonne scheinet : dem ganzen 
Proletarierheer. :| Zunächst muß erst die Kette fallen, in die das 


Kapital uns schlug. Zum Kampf, zum Kampf gen Lug und Trug 


soll unser Mahnruf laut erschallen: “Hoch flattert USW. 
Emanuel Wurm, 
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207 „Sozialistenmarsch“, Weise von Karl Gramm. 
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1. Auf, So - zia - li - sten, schließt die Rei - hen! Die 
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{ Der Er-de Glück, der Son-ne Pracht, 
des Gei-stes Licht, des Wissens Macht, 
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das ist das Ziel, das wir er - stre-ben. 
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mit uns der..Sieg, mit uns das Volk, mit uns: der Sieg} 


2. Ihr ungezählten Millionen in Schacht und Feld, in Stadt und 
Land, die ihr um kargen Lohn müßt ironen.und schaffen treu mit 
fleiß’ger Hand: noch seufzt ihr in des Elends Bann! Vernehmt 
den Weckruf! Schließt euch an! Aus Qual und. Leid euch zu 
erheben, das ist das Ziel, das wir erstreben. |:Das ist der Arbeit 
heil'ger Krieg! :|: Mit uns: das Volk, mit uns der Sieg! :| = 

3. Nicht mit dem Rüstzeng der Barbaren, mit Flint’ und. Speer 
nicht kämpfen wir. Es führt zum Sieg der Freiheit Scharen des 
Geistes Schwert, des Rechts Panier. Daß Friede waltet, Wohlstand 


blüht, daß Freud’ und Hoffnung hell durchglüht der Arbeit Heim, 
der Arbeit Leben, das ist das Ziel, das wir erstreben. |: Das ist 


der Arbeit heil’ger Krieg! :':.Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!: 


. Max Kegel, 
208 Mel, „Vom Barette schwankt die Feder“. 
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wächst das Mor-gen aus . . dem Meer der 
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2. Inder Städte dunkle Straßen steigt herauf der Geist der Filicht, 
singt durch nächteschwere Gassen Tanz: von’ Jubeltag-und- Licht: 
le N und Tag, Feld und Hag muf im Glanz der Freude‘strahlen! :| 

In. der. Arbeit dumpfe Hallen tragen wir der Sonne. Glut. 
Behr muß das Gestern fallen; stürzen :wir’s mit frohem’ Mut! 
: Jugendblut, Flammenglut sei die Fackel unsrer Kämpiel?| - 

4. Der Fabriken lärmend Singen wandeln wir.zu Jubelschrei. 

Hanımerschlag und Ambofklingen wird zu Liedern stark und frei. 
Stark und frei schließt die Reih’, die uns führt zum heil’gen Streite!:| _ 

5.. Heller Morgenröte Glänzen zieht .durch rauchgeschwärztes 
Hirn, und mit goldnen Sonnenkränzen schmücken wir die ruß’ge 
Stirn. |: Menschenstirn, wie ein Firn, trage Frühling in die Lande! }] 
- 6. Freund, herbei und reich die Hände! "Laß uns streiten, freu- - 
dis—kühn! Siehst du an der Weltenwende unsrer Tage. Zukunft 
blühn? : Tage blühn, und wir ziehn froh dem Sonnengold ent- 
: gegen! : 2 Ernst Kerkow. 
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1. Stropfie PP, steigern bis uf beim Einsatz .der 2. OBER, die 3. Strophe 
Wllboptierene ind. 


18% 


Brü - der, zum Lich-te em-por! Hell aus dem dunklen Ver- 


gan-ge-nen leuchtet nun Zu-kunft her-vor! vor! 


2. Seht, wie der Zug von Millionen endlos aus Nächtigem quillt, 

bis eurer Sehnsucht Verlangen Himmel und Nacht überschwillt! :] 

3. a in eins nun die Hände! Brüder, das Sterben ver- 
lacht: !: Ewig der Sklaverei Eu heilig die letzte Schlacht! 
„Hymnus“, aus dem Russischen. 
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2. Burschen, heraus! Lasset es schallen von Haus zu Haus! 
Ruft um Hilf’ die Poesei ‚gegen Zopf und Philisterei, dann heraus 
bei Tag und Nacht, bis sie wieder frei gemacht! Burschen, heraus! 

3. Burschen, heraus! Lasset es schallen von Haus zu Haus! 
Für die Freiheit und unser Land treu die Klingen dann zur Hand, 
und heraus mit mut’gem Sang, wär’ es auch zum letzten Gang! 
Burschen, heraus! Studentenlied vor 1847. 


D’D’ 


1. Dem . Mor - gen - rot enta=>ge =. .ven, > ihr 


GT aSp 
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Kampf-ge - nos - sen alt! Bald siegt ihr “al- ler- 


we =... gen, bald weicht der Fein = de Wall! Mit 


ge Peso 


Macht her-an und ia - te =, Ar - bei - ter- 


en - 
211 Mel.: „Zu Mantua“, Volksweise, 1844 aufgezeichnet. 


ju- gend? Will sie mit? Wir sind die jun- ge 


ee ne es 


Gar - de des Pro. Je ta = 11° - after Wir 


sind die jun-ge Gar - de des Pro- le -ta- ri-aist 


2. Wir haben selbst erfahren der’Arbeit Frongewalt in düstren 
Kinderjahren und wurden früh. schon alt. Sie hat an unserm Fuß 
geklirrt, die Kette, die .nur schwerer wird. l:- Wir sind die junge 
Garde des Proletariats! : | 

3. Die Arbeit kann uns lehren und lehrte uns die Kraft, den 
Reichtum zu. vermehren, der unsre Armut schafft. Nun wird die 
Kraft, von uns erkannt, die starke Waffe unsrer Hanalı: Wir sind. . 
die junge Garde des Proletariats! : 

4, Wir reichen euch die Hände, Genossen all, zum Bund! Des 


Kampfes sei kein Ende, eh’ nicht im weiten Rund der Arbeit I 


freies Volk gesiegt und jeder Feind am Boden liegt. |: Vorwärts, 
du junge Gärde des Proletariats! :| 
„Lied der Arbeiterjugend“ von Heinrich Arnolt“ 


212 Mei. zuerst im-„Lieder der Brienzer Mädchen“ \ 
‚Bern zwischen 1810 und 1820. 
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$f Die Ge-dan-ken sind frei, wer kann sie er- 


1-1 Sie rau-schen vor - bei wie nächt -li - che 
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schließen. Es blei- bet da - bei: Die Ge-dan-ken sind frei! 


2. Ich denke, was ich will und was mich beglücket, doch 
alles in der Still’, und wie es sich schicket. Mein Wunsch und 
Begehren kann niemand verwehren, es bleibet dabei: Die Ge- 
danken sind frei! 

3. Und sperrt man mich ein im finsteren Kerker, das alles 
sind rein vergebliche Werke; denn meine Gedanken zerreißen- 
die Schranken und Mauern entzwei: Die Gedanken sind frei! 

4. Drum will ich auf immer den Sorgen entsagen und will 
mich auch nimmer mit Grillen mehr plagen. Man kann ja im 
Herzen stets lachen und scherzen und denken dabei: Die Ge- 
danken sind frei! Fliegende Blätter 1780. 


213 1823. Konradin Kreutzer, 1730—1849, 


strebt und wirbt, von Frei-heit singt und 


Gr.DI<. Fine. 


.sa- get, für Frei-heit lebt und stirbt! 


DEIN“ 


2. Die Welt mit ih - ren Freu-den ist -ne 
3. Fluch sing’ ich al - len Zwingherrn, Fluch al - ler 
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esse Be GT 2: >DEHR “ 


Frei - heit nichts; die Frei - heit ist die 
Dienst-bar - keit! Die Frei - heit ist- mein 


200 


Da capo al Fine. 
GT DD GT=P: 


BT EEE RE 
oe - 1£ der Tu- Fo gend Ans und des Lichts! 


Le - ben und bleibt es al - le 7% zeith> 
Hoffmann von -Fallersleben, 1%92—1874. 


214 ; Heinrich Pfeil. 
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Schei-ben, und guckt die Sor-ge auch mal durch die 


Schei-ben: Ein Sohn a Vol- kes will ich 


GS A’D? 
ee ee es 
sein, Eee ich sein und blei-ben; ein Sohn des 
6N6 7 
htp nm 9 ASDLA7D DT 
ware 
Dee: ee Be ER Fragen 
Vol- kes will ich sein und blei - ben! 


2. Tief drunten im Tale ging immer mein Lauf; zur Höhe, zur 
steilen, ich kam nicht hinauf. Ich bleibe im Leben nur einfach 
und schlicht, und Orden und Sterne begehre ich nicht! Wie auch 
des Lebens Barke mich mag treiben: Ein Sohn des Volkes will 
ich sein und bleiben! 

3. Und schließ’ ich die Augen zur ewigen Nacht, und habt ihr 
zur Ruh’ mich, zur letzten, gebracht, dann schmücket die Stätte 
mit Grünkränzelein und legt mir aufs Grab einen schmucklosen 
Stein. Auf diesen Stein laft mir die Worte schreiben: Ein Sohn 


- des Volkes wollt’ er sein und bleiben! Heinrich Pfe‘t, 


1818, Karl Groos, 1798-1861; zuerst gedruckt in der 
„Auswahl deutscher Lieder für Hallesche Burschen“ 1822, 


GD 


. Frei-heit,. die ich.mei-ne, die mein Herz er - füllt, 


:#21GD.OT 


komm mit dei-nem Schei-ne,  sü-fes En -gels - bild; 


D’D? GD CT. -GD er Es cr @&. 
Br Ener 


Pr er 


magst du nie dich zei- gen der be-dräng-ten Welt, 
«CT dSp 


füh- rest dei- nen Rei-Ben nur am Ster-nen -zelt? 


2. Auch bei grünen Bäumen in dem lust'gen Wald, unter 
Blütenträumen ist dein Aufenthalt! "Ach, das ist ein Leben, 
wenn es weht und klingt, wenn dein stilles Weben wonnig uns 
durchdringt! 

3. Aus’ den stillen Kreisen kommt mein Hirtenkind, will der 
Welt beweisen, was es denkt und minnt. Blüht ihm doch ein 


Garten, reift ihm doch ein Feld auch in ‚jener harten, stein- S Bar 


erbauten Welt. 


4. Wo sich Gottes Flamme in ein Herz. Fesenkt; das am alten | 


Stamme treu und liebend hängt; wo sich. Männer finden, die für - 


Ehr’ und Recht mutig sich verbinden, weilt ein frei’ Geschlecht. 
5. Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, komm mit 


deinem Scheine, süßes Engelsbild!. Freiheit, holdes ‚Wesen, | 


gläubig, kühn und zart, hast ja lang erlesen dir die deutsche Art. 


Vor. 1812, M. v. Schenkendorf, 1783—1817.. _ 
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1. Frei und un -er - schüt-ter - lich wach-sen uns - re 


Ei - chen. Mit dem Schmuck der grü - nen Biät-ter 
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stehn sie fest in Sturm und Wet-ter, wan-ken nicht, noch 
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wei - chen, wan-ken nicht, noch wei. - ‚chen. 


2. Wie die Eichen himmelan trotz den Stürmen streben, wollen 


- wir auch. ihnen gleichen, frei und fest wie deutsche Eichen 


: unser Haupt erheben. :!| 

3. Darum sei der Eichenbaum unser Bundeszeichen, daß in 
Taten und Gedanken wir nicht schwanken oder wanken, |: nic- | 
mals mutlos weichen! :| 1842. Hoffmann von Fallersieben, 1798-1874. 
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1. Frisch auf, mein Volk, mit T rom-mel-schlag im 
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Tag, nur ei- nen frei zu sein! Und ob der. 
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Siex vor Ster-nen-licht dem Fein-de noch ge- 


h Sp 
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Sa Er Emm, | 
hört—nur ‚ei - nen Tag! Es rech-net nicht ein 
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Herz, das sich. em-pört. Nur ei- nen Tag! Es 


rech- net nicht ein Herz, das sich em - pört. 


2. O tilg nur einen Augenblick aus deiner Sklaverei und zeig 
dem grollenden Geschick, daß es nicht ewig sei! Erwach aus 


deinem bösen Traum; reif ist, die du gesucht, |: und schütt’le 


nicht zu spät vom Baum, wenn sie gefault, die Frucht! :! 
3. Wach auf! Wach auf! Die Morgenluft schlägt mahnend an 
dein Ohr; aus deiner tausendjähr’gen Gruft empor, mein Volk, 


empor! Laf kommen, was da kommen mag, blitz auf, ein Wetter- 
schein, |; und wag’s, und wär's nur einen Tag, ein freies Volk 


zu sein!’ >| Georg Herwegh, '1817—1873. 
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1. Hin- aus in die Fer-ne mit ‚lau - tem Hör - ner- 


FD 'C’W° FD c’P° 


sang! 2 Der Frei -heit Hänch ae kräf - tig durch die 


: BT cSp 
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Welt, Ein frei-es, iro-hes Le-ben uns wohl- ge - fällt! 


2. Wir halten zusammen, wie treue Brüder tun, wenn Tod uns 
umtobet und wenn die Waffen ruhn; |: uns alle treibt ein reiner, 
ireier Sinn; nach einem Ziele streben wir alle hin! ı 
83... Wer wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? Vor Feig- 
heit und Schande erbleichet unsre Schar! |: Und wer den Tod im 
heil’gen Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland! :| 


Albert Methfessel, 1813, 


0 i 
Ep 1. Laßt uns wie Brü-der treu. zu - sam-men - ste- 


= hen, ‚weil noch die Zu - kunft traum - voll liegt, 
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daß, wenn von: den Hö-'hen, 
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der. Tag steigt 
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€) = 
ihn dann die ‚Nacht nie mehr be- ‚siegt. 


"Kämpft drum, ihr Brüder, da in allen Landen bald auch 
die letzte Fessel fällt! Los aller Not, los aller Banden, leuchtet 


- und lacht uns dann die Welt. Hermann Böse, 1917, 


220 Volkstümliche Weise. 
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1. Nicht bet- teln, nicht bit - ten! Nur mu-tig  ge- 


FT BS FT °G’D’CD.. op 
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strit -- ten! Nie kämpft es sich-schlecht für 
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(Chrese: Va 
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Frei- heit und‘ Recht, für Frei.- heit und Recht. 


2. Und nimmer verzaget! Von neuem gewaget! Und mutige ‘| 


voran! |: So zeigt sich der Mann. :|: 
3. ‚Wir wollen belachen die Feigen und Schwachen. Wer steht 


‚wie ein Held, |: dem bleibet das Feld. | Ei 


4. Einst wird es Sich wenden, einst muß es sich enden. zu 


. unserem. 1 Glück: : age nimmer zurückt:| 


 Hoifmann von Fallersleben, 1798— 1874. 
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1 f Schon ' däm-mert in der Fer - ne das 
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ee -gen - Er ver - kün- Her uns Be heit und Licht. 
Wol-ken bedroht,dochdieFrei-heit I Bahnsich bricht. 


er ee FE 


Uns bin- det die Lie-be, uns bin - det die Not, zu 


- ee ‚Dr 
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‚ kämp -fen für Frei-heit und Brot: = 


2. Wir fordern für alle die Gleichheit im Recht, ob sie auch 
von Lüge bedroht. Wir wollen nicht dienen als sklavischer Knecht 
und schwören der Lüge den Tod. - Uns bindet die Liebe usw. 

3. Voran ‘denn, ihr Brüder, zum heiligen Streit, ihr Männer der 
Arbeit, gebt acht: Uns führe die Liebe, die Brüderlichkeit, zu brechen 

.tyrannische Macht! Uns bindet die Liebe usw. 

4. Wir sprengen die Ketten der Lohnsklaverei, die Habsucht 
und Wucher uns schuf. Zum Kampfe, ihr Brüder, die Arbeit macht 
frei! Zum Kampfplatz! ertöne der Ruf! ‚Uns bindet die Liebe usw. 

Dänischer Sozialistenmarsch. 


Der alte Berner Marsch. 


Träm, träm, trä - ri -di-ri, wir wei frei-e 
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Schwy-zer _sy*). Tram, tr&ä-ri-.di, 1-di, 
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träm, frä-ri-di, wir wei frei-e Schwyzer sy. 
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Träm, träm, trä - ri-di-ri, wir wei frei-e 
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träm, trä-ri- di, wir wei frei- e Schwyzer sy. 
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Rüeft is Land zum Schutz a d"Grän- zer Lue, wie d’Au- .ge ö 


zum Schutz a re 


*, Wir -w ieh freie Schweizer sein. 
**) Ruit uns das Land zum Schutze an die Grenze! Schz au, wie Bi Augen alle 


eii Änzen! u" 27 5 
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at- le _glän-ze! Träm,träm, trä - ri - 


tr&ä - ri - di-ri, träm, träm, träm, träm, frä-ri-di-ri-di! 


2. *) Träm, träm, träridiri, bis zum Tod mueß g’stritte sy! (4mal) 
Üsi Buebe muejje säge: Si sy g’storbe .üsertwege!“ (2 mal) 
‚ Träm, träm, träridiri ... Aus dem Kanton Bern. 


4 


' Bis zum Tod muß gestritten sein! Unsere Buben müssen sagen: „Sie sind 
gestorben unsertwegen!“ 


223 Getragen. Russischer Trauermarsch. 


Un-sterb-li - che Op = fer, ihr san-ket da-hin; wir 
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ste- hen und wei-nen voll Schmerz, Herz und Sinn. Ihr 
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Höch-sten der Mensch-heit em - por _ nur. ge - strebt! 


Trauermarsch, gesungen am Grabe der russischen Revolutionsopfer. 


Die „Internationale“, Weise von Degayter. 
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stets man noch zum Hun -gern zwingt! 


Glut im Kra-ter - her-de, nun mit Macht zum Durchbruch E 
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Aringt. Rei - nen Tisch macht mit dem  Be- 


drän - ger!- Heer der. 'Skla- ven, wa - che auf! Ein 
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Nichts zu sein, tragt es nicht län - ger, al - les zu 
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‚wer - den, strömt zu - hauf! Völ - ker, hört die Sig- 
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na .- le! Auf, zum letz - ten Ge - fecht! Die 
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recht! Vol ker, hört die Sig- na- le! Auf, zum 
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letz - ten Ge - fecht! Die _ In - ter - na - tio- 
dSp 
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nam. ee 1o er- kämpft das Men-schen - recht! 


2. Es rettet uns kein höh’'res Wesen, kein Gott, kein Kaiser, 
noch Tribun. Uns aus dem Elend zu erlösen, können wir nur 
selber tun! Leeres Wort: des Armen: Rechte! Leeres Wort: des 
Reichen Pflicht! Unmündig nennt man uns und Knechte! Duidet 
die Schmach nun länger nicht: Völker, hört die Signale usw. 

3. Gewölbe, stark und fest bewehret, die bergen, was man dir 
entzog, dort liegt das Gut, das dir gehöret und um das man dich 
betrog! Ausgebeutet bist du worden, ausgesogen stets dein Mark! 
Auf Erden rings, in Süd und Norden, das Recht ist schwach, die 
Willkür stark. Völker, hört die Signale usw. 

4. In Stadt und Land, ihr Arbeitsleute, wir sind die größte der 
Partei'n. Die Müßiggänger schiebt beiseite! Die Weit muß unser 
sein; unser Blut sei nicht der Raben und der nächt’gen Geier 
Fraß! Erst wenn wir sie vertrieben haben, dann scheint die Sonn’ 
ohn’ Unterlaß! Völker, hört die Signale usw. 


Dem von Eugene Pöttier mm Juni 1871 in Paris gedichteten Liede nachgebildet von. 


Emil Luckhardt, 


Eine zweite Nachdichtung. 
Weise von Degayter. 

1. Nun reckt empor des Elends Stirnen, ihr Angeschmiedeten 
der Not! Aus Tiefen grollt des Rechtes Zürnen, der Tag bricht 
an, der Glutball loht. Vermorschtes sinkt in Gruit und Grauen; 
was sinkt, wir u es hinein! Wir wollen neu die Welt erbauen; 
sind nichts wir, laft uns alles sein! |: Schon jubeln des Sieges 


Signale! Empor! Der Tag dringt ein, die Internationale wird die Er 


Menschheit sein! : 


2. Der ist ein Tor, wer seinen Ketten der Hoffnung Blick nach | 3 
oben stellt! Wir schaffen, um uns selbst zu retten, und unsre 


Rettung gilt der Weit! Die Hände weg von unster Scheuer! Dem 


dm 
€ 


Geist die Fesseln ab! So sei’s. Wir heizen selber unsre Feuer, I 


schlagt auf das Eisen! -Es ist heiß. Schon jubeln usw. Ä 


ER 


. 
L 
> 
4 
= 
. 


er 


ARBEITER- UND FREIHEITSLIEDER 


3. In Trug und Druck sind wir geschlagen. Das Blut der Adern 
preft der Raub. Den Reichen drückt kein Pflichtentragen, des 
Armen Recht ist arm und taub. Nun soll ich Zwang und Schmachten 
heben: gleich sei der Zukunft Glücksgeschlecht! Kein Recht, dem 


keine Pflicht gegeben, und keine Pflicht, die ohne Recht! Schon 


jubeln usw. 

4. Die Macht, die ine Maß und Ende uns niederzwingt in 
Not und Fron, sie nahm das Schaffen unsrer Hände :und baute 
ihrer Herrschsucht Thron. Wo Räder sausen, Öfen lodern, ragt, 


“ was wir darbend aufgeführt. Nun kommen wir, es heimzufordern, 


und fordern nur, was. uns gebührt. Schon jubeln usw. 
5. Du Volk verbrüderter Millionen, du Arbeitsbund der ganzen 


Welt! Nur den, der schafft, soll Glück belohnen, der Müßiggang 


verliert das Feld. Hinweg, die uns am Fleische hangen! Schon 


 scheucht die Angst sie weit und breit: sie flattern auf in Todes- 


bangen — — 0, steig empor, du Sonnenzeit! Schon jubeln usw, 


Dem von Eugene Pottier im Juni 1871 in Paris er Liede nachgebildet von 


Franz Diederich, 
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1. Wann wir schrei-ten Seit’ an Seit’ und die al= ten 


H’B’ 


Setpgterer! 


Lie-der sin- gen, und die Wäl-der wi - de 


klin-gen, füh - len wir, es muß ge-lin -gen: Mit uns 


D$6D$  D’D? 


GT 


zieht die neu-e Zeit, mit uns zieht die neu-e Zeit! 
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2, Einer Woche Hammerschlag, einer Woche Häuserquadern iz 


zittern noch in unsern Adern. Aber keiner wagt zu hadern: |: herr- 
lich lacht der Sonnentag. :] 

3. Birkengrün und Saätengrün: Wie mit. bittender Gebärde hält 
die alte Mutter Erde, daß der Mensch ihr eigen werde, |: ihm- 
die vollen Hände hin. !| 

4. Wort und Lied und Blick und Schritt, wie in uralt-ew’ gen : 
Tagen wollen sie zusammenschlagen. Ihre starken Arme tragen 
: unsre Seelen fröhlich mit. :] & 


5. Mann und Weib und Weib und Mann sind nicht Wasser -| 


mehr und Feuer. Um die Leiber legt ein neuer Frieden sich. 
Wir blicken freier, : Mann und Weib, uns fürder an. :| 

6. Wann wir schreiten Seit’ an Seit’ "und die alten Lieder PINSEN, 
und die Wälder widerklingen, fühlen wir, es muß gelingen: |; Mt 
uns zieht die neue Zeit! :] Hermann Claudius. 
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1. Wer schafft das Goldzu Ta - ge? Wer häm-mert Erz und 
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män-ner, das Pro- le-ta - ri - at; das sind die Ar-beits- 
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män’- ner, das Pro - 2 BR 
2. Wer plagt vom ae Morgen sich bis zur späten Nacht? 
Wer schafft für andre Schätze, Bequemlichkeit und Pracht? Wer 
treibt allein das Weltenrad und hat dafür kein Recht im Staat? 


: jı Das sind die Arbeitsmänner, das Proletariat! :) 


3. Wer ward von je gekre:htet von der Tyrannenbrut? Wer 
mußte für sie kämpfen und opfern oit sein Blut? O Volk, erkenn’, 


daß du es bist, das immeriort betrogen ist! |: Wacht: auf, -ihr 


Arbeitsmänner, du Proletariat! :| 

4. Rafft eure Kraft zusammen: und schwört zur Fahne rot! 
Kämpft mutig für die Freiheit! Erkämpfit euch bessres Brot! Be- 
schleunigt der Despoten Fall! Schafft Frieden dann dem Weltenall! 
: Zum Kampf, ihr Arbeitsmänner! Auf, Proletariat! :] 

5. Ihr habt_die Macht in Händen, wenn ihr nur einig seid! 


| Drum haltet fest zusammen, dann seid ihr bald befreit. * Drängt 


Sturmschritt vorwärts in den Streit, wenn auch der Feind Kartätschen 
speit! |: a siegt. ihr, Arbeitsmänner, das Proletariat! :) 
| „Die Arbeitsmänner“ von Johann Most. 


Mel. „Zu Mantua“, Volksweise, 1844 aufgezeichnet. 
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Mann, den Got-tes Zorn be-wehrt! EinKampf muß uns noch 
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letz - te Kampf auf Er - den, der letz-te heil’-ge Krieg. 


2. Herbei, herbei, ihr Völker all, um unser Schlachtpanier! Die 
Freiheit ist jetzt Feldmarschall, und Vorwärts heißen wir. Der 
Zeiger weist die Stunde; o flieg, mein Volk, o flieg, |: mit jedem 
Stern im Bunde, voran zum heil’gen Krieg! :) 

3. Ja, vorwärts, bis der Morgen blinkt, ia, vorwärts, frisch und 
froh, stets vorwärts, bis hinunter sinkt die Brut des Pharao! Er 
wird auch für uns sprechen, der Herr, der für uns schwieg, |: und 
alle Ketten brechen im letzten heil’gen Krieg. :) 

4. O walle hin, du Opferbrand, hin über Land und Meer und 
schling’ ein ewig’ Feuerband um alle Völker her! So wird er 
uns beschieden, der größte, schönste Sieg, |: der ew’ge Völker- 
frieden — frisch auf, zum heil’gen Krieg! :) 
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Georg Herwegh, 1817—1875. . 
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sind! - Wir schrei -ten, wir schrei - .ten! 


2. Wir streiten rot dem Lichte zu, wir streiten für ein endlich 
Du, wir streiten klar im Fackelschein, wir streiten für das letzte 
Sein! Wir streiten, wir streiten! 

3. Auf, Brüder! wir sind Geist und Kraft, wir schwingen Schwert 
und Fahnenschaft! Der Sieg bleibt doch dem Banner rot, der 
Menschheit leuchtend Morgenrot! Wir streiten, wir schreiten! 

Willi Kagelmacher, 1920. 
229 Weise nach „Marche des Marseillois“ .(Marseillaise) 
’ von Rouget de 1’Isle, 1789, 
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1. Wohl - an, wer Recht und Wahr - heit 


uns -rer Fah- ne: steh’ zu- | 
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*, Dieser in Deutschland gesungene 3/-Takt ist bedingt ‘durch den: der fran- 
zösischen Melodie schlecht angepaften Rhythmus ‚des Audorischen Ged.chis. 
Nach der französischen Originalmelodie müßte es heißen: 


A e— 
= Eeraers Ins 
der küh -nen fol - gen wir 


Das wäre sehr unsanglich. Es wäre aber ein Leichtes, den kraftvollen fra”zösischen _ 
Rkytlımus beizubehalten. Man braucht nur die deutschen ‚Worte umzustellen in: 


= 
der küh- nen Bahn, ihr fol-gen- wir 


“Wir möchten diese. Textänderung der. künstlerischen Wirkung wegen empfehlen, 

Man erzielt mit dieser Änderung auch noch den nicht zu unterschätzenden Vorteil, 
-- 1 daß man dann vorhandene Instrumentalbegteitungen der Marseillaise (Orchester oder 

Sant) beim Singen des Audorischen Textes rhythmisch nicht mehr 2 el 
“braucht, : Ds 


2. Der Feind, den wir am tiefsten hassen, der uns umlagert . 
schwarz und dicht, das ist der Unverstand der Massen, |: den nur 
des Geistes Schwert durchbricht.:| Ist erst dies Bollwerk über- 
stiegen, wer- will uns dann .noch widerstehn? Dann werden bald 
auf allen Höh’n der wahren Freiheit Banner fliegen. Nicht zählen 

_ wir USW. =, BL 

3. Von uns wird einst die Nachwelt zeugen; schon blickt auf 
uns die Gegenwart. Frisch auf, beginnen wir den Reigen, |: ist 
‚auch der Boden rauh und hart. :; Schliet die Phalanx in dichten 
Reihen! Je höher uns umrauscht die Flut, je mehr mit der Be- 
-geist'rung Glut dem .heil’gen Kampfe. wir. uns weihen! Nicht 
zählen wir usw. 
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4. Auf denn, Gesinnungskameraden, bekräftigt heut aufs neu 
den Bund, daf nicht die grünen Hoffnungssaaten |; gehn vor dem 
Erntefest zugrund’. :| Ist auch der Säemann gefallen, in guten 
Boden fiel die Saat. Uns aber bleibt die kühne Tat; heil'ges Ver- 
mächtnis sei sie allen! - Nicht zählen wir usw. 

: „Arbeiter-Marseillaise“ von Jakob Audorf. 


230 1797. Christ. Jak, Zahn, 1765-1830. 
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für ihn ein, auf sich sel-ber steht er da ganz al - lein! 


2. Aus der Welt die Freiheit verschwunden ist, man sieht nur 
Herren und Knechte; die Falschheit herrschet, die Hinterlist bei 
dem feigen Menschengeschlechte. |: Der dem Tode ins Angesicht 
schauen kann, der Soldat allein ist der freie Mann! :] 

3. Des Lebens Ängste, er wirft sie. weg, hat nichts mehr zu‘ 
; „fürchten, zu sorgen: er reitet dem Schicksal entgegen keck, 
trifit's heut nicht, trifft es doch morgen; : |: und frifft es en, 
so lasset uns heut .noch schlürfen die Neige der köstlichen Zeit! : 
4, Auf des Degens Spitze die Welt jetzt liegt; drum froh, wer 
den Degen jetzt führet, und bleibt nur wacker zusammengefügt, 
ihr zwingt das Glück und regieret. |: Es sitzt keine Krone so fest, 
so hoch, der mutige Springer erreicht sie doch! :| 

5. Drum frisch, Kameraden, den Rappen gezäumt, die Brust im 
Gefechte gelüftet! Die Jugend brauset, das Leben .schäumt! 
Frisch auf! eh’ der Geist noch verdüftet! |: Und setzet ihr nicht 
das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen sein! :| 

1797. Friedrich v. Schiller, 1759— 1805. 
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Mel. Umwandlung von. „Es leuchten drei‘ Sterne“, 
C?.D? 


l. Die Ro- sen blü-hen im Ta - le, Sol - da -- ten 
FT BS 


$- zie-ken ins Feld: „A - de nun, mein Lieb-chen so fei-ne, 
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ee 


mit, ja mir, von Her-zen ge-fal-lest du mir.‘ 


. 2. Und als er wieder nach Hause kam, Feinsliebchen stand 
- vor der Tür. „Gott grüß dich, mein Liebchen so feine..:. von 
- Herzen gefallest du mir.“ 


F 3. „Ich brauch’ dir ja nicht zu gefallen, ich habe schon längst 
| ‚einen "Mann; der ist ja viel schöner und feiner.... von Herzen 
i gefallet er mir.‘ 

E:: 4. Was zog er aus seiner Tasche? Ein Messer, war scharrif 
"1 und spitz; er stief; ihr das Messer ins Herze.... das Blut ihm 
Fi  entgegenspritzt. 

ka: 5. Und als er's wieder heraufßer zog, das Messer vom Blute 
-F so rot: Ach Gott, in dem siebenten Himmel!.... das Mägdlein 


war mäuselein tot. 

6. So geht's, wenn ein Mädchen zwei Knaben lieb hat, ’s tut 
wunderselten gut! Da haben wir’s wieder gesehen, was falsche 
Liebe tut! 1848. Uindichtung von „Es leuchten drei Sterne am Himmel“, 
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Burg wohl: ü - ber dem See; des Kö- nigs Toch - ter 


mußt er han, die .schö-ne, jun-ge Li - lo ee 


- 2. Sie hörte drunten die Glocken gehn -im tiefen, tiefen See, - 
wollt’ Vater und Mutter wiedersehn, die schöne, junge Lilofee. 

3. Und als sie vor dem Tore stand auf der Burg wohl über 
dem See,. da neigt sich Laub und grünes Gras vor der schönen, 
jungen Lilofee. 

4., Und als sie aus _ der Kirche kam von der Burg wohl über 
dem See, da stand der wilde Wassermann. vor der schönen; 
jungen Lilofee. 

5. „Sprich, willst du. hinunter gehn -mit mir von der Burg . 
wohl über dem See? Deine Kindlein unten weinen nach dir, du 
schöne, junge Lilofee.“ 

6. „Und eh’ ich die Kindlein weinen: laß im tiefen, tiefen See, 
scheid’ ich von Laub und BEmRaN Gras, ich- arme, junge Lilofee.“ 

Altes Wassermannlied, gekürzt. 


Volksweise: „Wenn ich kein Geld zum Trinken hab’ & 
Tara E | vom Anfang des 18. Jahrh.. 
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7. Husch husch! piff  _paff, ta, ae Tab 


E 2. Sie legten sich unter den Tannenbaum, |: da hatten die 
E: drei einen seltsamen Traum. :] 
Erster: 
| 3. „Mir hat geträumt, ‘ich klopf’ auf den Busch, |: da rauschte 
der Hirsch heraus, husch husch!“ ;] ' 
Zweiter: 
4, „Und als er sprang mit der Hunde Geklaff, |; da brannt’ 
ich ihn auf das Fell, piff paff!“ :| 
Dritfer: 
5. „Und als ich den Hirsch an der Erde sah, |: da stiefz ich 
lustig ins Horn, trara!“ :] Be 
6. So lagen sie da und sprachen die drei, |: da rannte der 
weiße Hirsch vorbei. : 2 
7. Und eh’ die drei Jäger ihn recht gesehn, |: so war er da- 
von über Tiefen und Höhn. :| ‘Husch husch! piff paff! trara! 
1811. Ludwig Uhland. 1787-1862. 
:E 234 - & Volksweise aus Schlesien. 
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er „2. Die erste nahm sich 'nen Edelmann, die. zweite nahm sich 
"nen Spielemann, die dritte nahm sich 'nen Bauer. 
| „8. Da sprach die älteste ‘Schwester, |:.meinzr-ist der Beste: !| 


} 


4, Wenn.ich morgens früh aufsteh’ 
geh’, da hör’ ich Jäger biasen. | 
5. Und was weiter noch dabei? |: Schöne Hündlein bellen. :! 

6. Da sprach die zweite Schwester, |: meiner ist der Beste. 2] 


und ich in meine Stube’ 


7. Wenn ich morgens früh aufsteh’ und ich in meine Stube 
geh’, da seh ich Geigen hängen. = 

8. Und was weiter noch dabei? |: Schöne, rote Bänke . 
9. Da sprach die dritte Schwester, |: meiner ist der Beste. :| 
10. Wenn ich morgens früh aufsteh’ und ich in meine Scheuer 
geh’, da seh’ ich meinen. dreschen. 

11. Und was weiter noch dabei? |: Schön Geld im Kasten. ! 
12. Und wie’s kam um die Osterzeit, |: da schlachtet der Bauer 
’nen Ochsen. : 

13. Er lud den hungrigen Edelmann und den armen Spielemann 
zu sich hinauf zu Gaste. 

14. Da spielte der arme Spielemann, da tanzte der hungrige 
Edelmann, da saß der Bauer und lachte. Volksballade, 


235 Volksweise, 1818 auigezeidınet. 
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2. „Nimm du es dein Rößlein beim Zügel, beim Zaum, bind’s 
an den Feigenbaum und setz’ dich ein. kleine Weil’ nieder, ja, 
ja, nieder und mach mir ein kleine Kurzweil.“ | 

3. „Ich kann und mag nicht Sitzen, mag auch nicht lustig sein; 
mein Herz möcht mir zersnringen,„ia,.ia, zerspringen, Feiuslieb, 
von wegen dein.“ ; 

4. Was zog er aus der Taschen? Ein Messer, war scharf .und 
spitz; er stach's seiner Lieben ins Herze, ia, ja, ins Herze, das rote 
Se gegen ihn spritzt. 

- Und da er’s wieder heraußer zog, von Blut war es so rot: 
22 reicher Gott vom Himmel, ja, ja,'vom Himmel, wie bitter 
wird mir der. Tod!“ 

6. Waszog er ihr ab. vom Finger? Ein rotes Goldringelein; er 
warf’s ins flie5ende Wasser, ja, 1a, Wasser, es gab einen hellen 
Schein. 

7. „Schwimm hin, schwimm her, Goldringelein, bis in die täfe 
See! "Mein Feinslieb ist mir gestorben, ja, ja, gestorben, nun 
hab’ ich kein Feinslieb meh.“ - 

8. So geht's, wenn ein Mädchen zwei Knaben lieb hat, tut 
wunderselten gut; das haben wir beid’ erfahren, ja, ja, erfahren, 


was falsche Liebe tut. - Ballade aus dem 18. Jahrhundert, 
S von Goethe 1771 im ze aufgezeichnet. 
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2. Darinnen liegt ein junger Knab’ auf seinen. Hals gefangen, 
wohl vierzig Klafter unter der Erd’ bei Nattern und bei Schlangen. 

3. Sein Vater kam von Rosenberg wohl vor den Turm gegangen: 
„Ach Sohne, liebster Sohne mein, wie hart liegst du gefangen!" 

4. Sein Vater zu dem Herren ging: „Gebt los mir den Gec- 
fangnen! Dreihundert Gulden will ich euch wohl für den Knaben 
geben. 5; 

5. „Dreihundert Gulden, die helfen ne nicht; der Knabe, der 
muß sterben; er trägt von Goid eine Kette am Hals, die bringt 
ihn um sein Leben.“ 

6. „Trägt er von Gold eine Kette am Hals, die hat er nicht 
gestohlen, hat ihm ‚ein zart Jungfiräulein verehrt, sich mit ihm zu 
verloben.“ 

7. Man bracht den Knaben wohl aus dem Turm, ah ihm das 
Sakramente: „Hilf, reicker Christ vom Himmel hoch! Es geht 
mir an mein Ende.“ 

8. Man bracht ihn zum Gericht hinaus, die Leiter muft er 
steigen: „Ach, Meister, lieber Meister. mein, laß mir ein kleine 
Weile!“ 

9. „Eine kleine Weile, die laß ich dir nicht, du möchtest mir 
sonst entrinnen. Langt mir ein seiden Tüchlein her, daß ich ihm 
sein’ Augen verbinde!“ 

10. „Ach, meine Augen verbind mir nicht, ich muß die Welt 
anschauen; ich seh’ sie heut und nimmermehr mit meinen 
schwarzbraunen Augen.“ 

11. Sein Vater beim Gerichte stund, sein Herz wollt ihm zer- 
brechen: „Ach ‚Sohne, liebster Sohne mein, dein’ Tod will. ich 
schon rächen.“ 

12. Wer ist, der uns dies Liedlein sang, so frei ist es gesungen ? 
Das haben getan drei Jungfräulein zu Wien in Österreiche. 

Ballade nach einem-fliegendem Blatt von 1606. 
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2. „Singan, sing‘ an, Frau Nachtigall, |: du kleines Waldvögelein 
vor dem Wald! :| Sing an, sing an, du schön’s mein. Lieb! |: Wir 
beide müssen scheiden hie.“ : 

3.) Er nahm sein Rößlein bei dem Zaum, er führt’s wohl unter 
den Lindenbaum; sie,half ihm in den Sattel so tief; „Wann 
kommst du herwieder, du schön’s mein Lieb?“ 3 

4. „Wann es geht gegen den Sommer, will ich herwieder 
kommen; wenn alle Bäumlein tragen Laub, so schau auf mich, 
du schön’ Jungfrau!“ 

5. „Wen setzt du mir zu einem Bürgen?“ „Den heilgen Ritter 
Sant Jörgen! So trau’ ich meinem Bürgen wohl, daß ich bald 
wieder kommen soll!! — — — 

6. „Es geht wohl gegen den Sommer, mein Feinslieb will 
nicht kommen!“ Sie ging wohl in das grüne Holz, da kam ein 
a geritten stolz. 

„Gott grüf dich, Mägdlein feine, was machst du hier alleine? 
ne dir dein Vater oder Mutter gram, oder hast du heimlich einen 
Mann?“ 

8. „Mein Vater und Mutter sind ‚mir nicht gram, heimlich hab’ 
ich wohl einen Mann: Dort unter der Linden also breit schwur 
er mir einen hohen Eid!" 

9. „Hat’er Euch einen Eid geschworen, wann habt Ihr ihn 
N „So ist es heut ein ganzes Jahr, daß ich mein Lieb’ 

rerloren hab!“ 

10. „Was wollt Ihr ihm entbieten? Ich kam erst von ihm ge- 
ritten, so ist es doch heut der neunte Tag, daß man ihm ein 
Jungfräulein gab.“ 

‚11. „Hat man ihm ein Jungfräulein geben, so willich beweinen 
mein junges Leben, weil er mir nicht kann werden zuteil, so . 
wünsch’ ich ihm viel Glück und Heil. | 

12. Und kann er mir nicht werden der Liebst’ auf dieser Erden, 
so willich mir brechen meinen Mut, gleichwie das Turteltäublein tut: 

13. Es setzt sich auf einen dürren Ast, das irret weder Laub 


- noch Gras, und meidet das Brünnlein kühle und trinket -das 
‚Wasser trübe.“ . 


* In allen Strophen die Wiederholungen: wie in Str. 2, 
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14, Was: zog er: ab. der. Hände sein? Von rotem Gold ein 


Ringelein: „Geht hin, schön. Jungfrau, das. sollt Ihr. haben, Eur 
Feinslieb sollt Ihr nicht länger klagen!“ SE ? 

15. : Sie warf den Ring -in ıhren Schoß, mit heipen Tränen sie 
ihn .begoß, sie ah ch: „Den Ring will-ich nicht haben, mein 
Feinslieb will ich- länger klagen!“ 

Fr DR 200 er üb den Seidenhut, erst kennetiihn *; Jungfrau 
gut? „Bis Gottwilli comm, du.schön’s mein Lieb! Wie lang lief 
mich in Trauren hie?“ 
„17: °,Da tät ich dich versuchen,. ob du mir tätest fluchen, und 
hättest, du mir einen Fluch getan, so wär ich geritten wieder 
davon! | 

18. Da du mir nicht tätst fluchen, da erfreut sich.mein Gemüie; 
du machst mein Herz ganz ireudenv oll, du en mich, da ich 
dich haben soll.“ 


Ballade aus dem 16. Jahrhundert, zuerst aufgezeichnet 15°2 von Ottilia Fenchlerin 
in Straßburg. 
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2 ORCH Edelmann, af dein Hütchen stehn, ich bin ja ein 
7 armer Schäferssohn.“ „Bist du des armen Schäters Schn' und 
trägst einen Gürtel von Gold so rot?“ 


3. „Was gehtrdas den Stolren Edelmann an; wenn’s nur mein 
| Vater bezahlen kann!“ Der Edelmann faßt einen ER EEn Zorn 
und schmif den Schäfer wohl in. den Turm. 


4. Und als dies seine Mutter eriuhr, die macht sich klipp und 
klopfet an: „Ach Edelmann, geb’ er mein: Söhnchen heraus, 
zweihundert Taler geb’ ich ihm drauf!“ 


-. 5.- „Zweihundert Taler ist mir kein Geld, der Buürsche soll. 
Sitzen, bis ‘es-mir gefällt!“ Und als. dies wurde der Vater ge- 
wahr, "600 Lämmerlein bot er ihm ‚dar. 
ER „Deinem Sohn soll sein geschenkt sein Leben, dazu: will 
F ich-ihm meine Tochter gebzn!* Der Schäfer, der schüttelt: „Die 
f beugt ihm nicht.“ ‚Der Edelmann machte ein grimmig Gesicht. ' 
7. Und’als es nun Seine Liebste erfuhr, :-die kam in einer 
I Karosse gefahren: „Ach Edelmann, geb’ er meinen Liebsten frei, 
-; zwei Tonnen Goldes schaff’ ich herbei!“ 


8. „Zwei Tonnen Goldes sind mir wohl Geid!“ Der Schäfer 
konnte gehen ins weite Feld. Und als er seine Tonnen Goldes 
-besah, da war es Blei und Haferkaff. 

9. „Ei, hätt! ich meine Tonnen Gold eh’r besehn, der Schäfer 
- hätt müssen an den Galgen gehn! Ei, hätt’ ich meine Tonnen 
Gold eh’r besehn, der Schäfer hätt! müssen an den Galgen 


Brehm? Aus dem 16. Jahrhundert, 


1812. Zelter, 1738-1832. 
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2. Es ging ihm nichts darüber, er leert ihn jeden Schmaus; 2 
die Augen gingen im über, so oft er trank daraus. = 
3. Und als er kam zu sterben, zählt er seine Städt’ im Reich, + 
gönnt’ alles seinen Erben, den Becher nicht zugleich. 43 
4. Er saß beim Königsmahle, die Ritter um ihn her, auf hoher = 
Väter Saale, dort auf dem Schloß am Meer. 34 
5... Dort stand der alte Zecher, trank letzte Lebensglut und 
warf den heil’gen Becher hinunter in die Plut. = 
6. Er sah ihn stürzen, trinken und Sinken tief ins Meer. , Die, | 
Augen gingen-ihm über, trank nie einen Tropfen mehr. m: 
1774. Goethe, 1749-1832. 
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1. Es war ein-mal ein Mäd-chen von rei - zen-der Ge- 
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2. Er stieg herab vom Pferde, und eilend naht er sich: „Mein ' 
Kind so hübsch und feine, umarme mich! Erschrecke nicht, 
mein Herzchen! Du sollst recht glücklich sein; so wie ich dein, 
so bist du mein, ja mein!“ 

3. Sie sprach ganz unerschrocken: „Mein gnäd’ger Junker, 
gern! Was sollte ich nicht lieben so schmucken Herrn!“ „Nimm 
diesen Ring zum Pfande, dies Ringelein von Gold!“ Merk auf, 
merk auf, merk auf, sie ist ihm hold! 

4. „Mein Bruder ist im Garten, mich sieht er wohl und Euch; 
er eilet es zu sagen dem Vater gleich. Steigt, Herr, auf diesen 
Fels, so werdet ihr ihn sehn!“ Merk auf, merk auf, merk auf! 
"Was wird geschehn? 

5. Er gaffet hin und wieder; das Mägdlein faßt sich schon, 
steigt auf sein Pferd behende und trabt davon: „Gott befohlen, 
edier Junker!“ Sie streicht durch Feld und Hain. Der Herr, 
der Herr, der Herr bleibt hübsch allein. 

Nach einer französischen-Romanze: La villageoise von M. Favart, 1767. 
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Volksweise. 1804 aufgezeichnet. 
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2. „Ach, Liebster, könntest du schwimmen, so schwimm doch 
herüber zu mir! Drei Kerzen will ich anzünden, |: und die sollen 
leuchten dir.“ :| 
3.. Das hört eine falsche Nonne, die tat, als wenn sie schlief: 
sie tät die Kerzlein auslöschen, |: der Jüngling ertrank so tief. ı 18 
4.- Es war am DS die Leute war’n au so iroh, 
nicht so die Königstochter, |: die Äuglein saßen ihr zu.‘ = 
5..„Ach Mutter, herzliebste Mutter, mein Kopf tut mir so weh; 3 
darf ich nicht gehn spazieren an dem Strand |: von der rauschen- 
dem. See? 
6. Die Mutter ging zur Kirche, die Tochter ging an den Strand; 
sie ging so lange spazieren, |: bis sie einen Fischer fand. i 
G „Ach Fischer, liebster Fischer, willst du verdienen groß oe 
so wir! dein Netz ins Wasser |}: und fisch’ mir den Königssohn!:| 1° 
8. Er warf das Netz ins Wasser, es ging bis auf den Grund;.I 
er fischte und fischte.so lange, |: bis er den Königssohn fund. A En; 
9, Was nahm sie von ihrem Haupte? Eine "goldene Königs- 
kron’: mo da, du wohledler Fischer, |: hast deinen verdienten | 
Lohn! | Dr RR: 
10. Sie schwang sich um ihren Mantel und sprang wohl in. 
) 


die See: „Gut,Nacht, mein Vater und Mutter, |: ihr seht"mich ?° 
nimmermeh’!“ :) 2 : 

il. Da hört man Glöcklein läuten, da hört man Jammer und } 
Not: Hier. liegen zwei Königskinder |: und die sind beide tot! :| F 


Nach einem niederdeuischen Volkslied des 15. Jahrhunderts, z 
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2. Und als der Müller nach Hause kam, vom Regen war er 
naß: „Steh nur auf, steh nur auf, du Stolze, mach mir ein Feuer 
von Holze, vom Regen bin ich naß!" 

3 „Ich steh” nit auf, laß dich nit rein“, so sprach die Mäll’rn 
fein, „denn-ich hab’ heut Nacht gemahlen mit zwei so wung der- 
schönen Knaben-vom Abend bis zum Tag, daß ich nit aufstehn mag“ 
#4 „Stelst du.nit auf, läßt mich.nit rein“, so sprach der Müller 
fein, "ei, so tu’ ich die Mühl’ verkaufen, das Geld will ich ver- 
+ saufen b>i Met und kühlem Wein, wo schöne Mädchen sein.‘ 

5. „Verkauf die Mühl’, versauf dein Geld“, sprach. drauf die 
Müll’rin fein. „Ei, so fu’ ich mir eine bauen auf schöner goldner 
Auen, wo.’S klar ‘C Wasser sein. Schaffhausen an dem Rhein.“ 

- R Aus dem 18. Jahrhundert. 
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_schö-nes Töchterlein, wo hat sie ihr schönes Töch-terlein?“ | 


2. „Mein ‘Bier und Wein ist frisch und klar, |: mein Töchterlein 
liegt auf der Totenbahr’.“ :| Und als sie traten zur Kammer hinein, 
: da lag sie in einem schwarzen Schrein. :] 

3. Der erste, der schlug den Schleier zurück |: und schaute sie 
an mit traurigem Blick: :| „Ach, lebtest du noch, du schöne Maid, 
I: ich würde dich lieben von dieser Zeit!* :| 

4. Der zweite deckte den Schleier zu |: und kehrte sich ab Be 1 
weinte dazu: :| „Ach, daß du liegst auf der Totenbahr’! |: Ich hab’ 
dich geliebet so manches Jahr!“ : 

5. Der,.dritte hub ihn wieder sogleich : und küfte sie auf den 
Mund so bleich: :| „Dich liebt’ ich immer, dich lieb’ ich noch heut 
: und werde dich lieben in Ewigkeit.“ :| 

1809. Ludwig Uhland, 1737—18062. 
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4. Gut Rit-ter ritt wohl durch das Ried, er sang ein 
BT. 


schö:nes Ta.- ge - lied, er sang mit  hel - ler 
’D? BT | 


Stim- me, daß. Berg und Burg er - klin- gen. 


2. Die Jungfrau: an dem Fenster lag, sie hörte den Ritter singen: 
„Ja, wer ist, der da singet? Mit dem will ich von hinnen.“ 

I Jungfrau, wollt Ihr mit mir gahn, ich will Euch lehren, 
was ich kann; ich will Euch lehren singen,-daf; Wald und Feld 
tut klingen.“ BR 

4. Er schwang seinen grünen Schild neben sich, seine schöne | 
Jungfrau hinter sich; er eilet also 'balde zu einem grünen Walde. } 
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5.. Sie kamen tief in den Wald hinein, und da fand sich weiter 
niemand an, denn nur eine weiße Tauben auf einer Haselstauden. 
F 6. „Ja hör’ und. hör’, du Fridburg, ja hör’ und hör’, du Jung- . 
} frau gut: Der Ulinger hat elf Jungfrauen gehängen, die zwölfte 
| hat er gefangen.“ 

7. Sie wand ihre Hände, rauft” aus ihr Haar, sie Kae Gott ihr 
| Leid offenbar: „Ich bin so fern im HEIEN Tal, daß mich ein Mensch 

„nicht hören mag. 
8. So bitt’ ich dich, du Ulinger, so bitt’ ich dich, du trauter 


| Herr: Du wollest mir erlauben zwei Schreie oder dreit“ 


9. „Das soll dir wohl erlaubet sein; ’s ist niemand da, der's hören 
kann, als nur die kleinen Täublein, die hier so fliegen aus und ein.“ 
10. Der erste Schrei, den sie drauf tat, da rief sie Gott im Himmel 
an; den andern Schrei, den sie drauf tat, da rief sie ihren Vater an. 
11. Der dritte Schrei, den sie drauf tat, da rief sie ihren Bruder 


| an: „Ach liebster Bruder, komm balde, hilf mir aus diesem Walde!“ 


12. Ihr Bruder über den Hof einritt, und gleich er zu den andern 
sprach: „Mich dünkt in all meinem Sinne, ich ‚hör meiner Schwester 
Stimme!“ 

13. Er ließ seinen Falken fliegen und seine Hunde stieben, er 
eitet alsobalde hin zu dem finstern Walde. " 
- 14. „Was tust du, Ritter Ulinger, was tust-du hier, mein. lieber 
. Herr? „Ich tu’ mir eine Schlirge winden, daran ich kann mein 
Fohlen binden!“ 

15. „Und stehst du hier und windst ein-Schling’,. da du dein 
Fohlen binden willst, so sag’ ich's dir, auf Treue mein: Du selber 
sollst das Fohlen sein! 

16. Jetzt bleib du hier hängen und faulen; kein Mensch wird 
‚um dich trayern!“. Drauf schwang .er Fridburg auf sein Rof; und 


ritt gen seines Vaters Schloß. 
Mädchenräuberlied aus dem 15. Jahrhundert, 
im. 16. Jahrhundert gedruckt. 


Volksweise vor 1810. 
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an-der fort, sie müs - sen mit- ein - an: der fort. 


2. Dann ist der gutgelaunte Sänger mitunter auch ein Kinder- 


fänger, der selbst die wildesten bezwingt, wenn er. die goldnen 


Märchen singt. Und wären Knaben noch so trutzig, u und wären 


Mädchen noch so stutzig, in meine Saiten gr eif ich ein,:se müssen : 


alle hinterdrein. 


3. Dann ist der vielgewandte Sänger gelegentlich ein "Mädchen: 
fänger; in keinem Städtchen langt er an, wo er’s nicht mancher ° 


“angetan. Und wären Mädchen noch so blöde, und wären Weiber 


‘noch sp spröde, doch allen wird so liebebang bei Zaubersaiten 


und Gcsang. Wahrscheinlich 1802. Johann Wolfgang v. Goethe, 1749—1832. 
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; “Va - ters Burgher-ab, ging vondesVaters Burg herab. 


2. Wollt’ rasten nicht in Vaters Haus, wollt" wandern. in. alle 
Welt hinaus. 

3. Begegnet ihm manch Ritter . wert mit festem Schild und 

- breitem ‚Schwert. 

4. SiepfriednureinenSteckentrug,daswarihmbitter u.leidgenug. 

5. Undals er ging im finstern Wald, kam erzueinerSchmiede bald. 
- 6. DasaherEisen undStahlgenug, ein lustigFeuerFlammenschlug.- 

1...„@> Meister, liebster Meister. mein, la. du. mich deinen 
Gesellen sein! 2 

8. Und; lehr’ du mich mit Fleiß und Acht, wie man.die guten 
Schwerter macht!“ | 

9..Siegfried den Hammer wohl schwingen. kunnt, er schlug 
den Amboß in den Grund. i | 

10. Er schlug, daf weit.der ‚Wald erklang und alles Eisen in 
Stücke sprang: 

t1.: Und von. der letzten Eisenstang’ macht er ein. Schwert, so 
breit und: lang: 

-12. „Nun hab’ ich geschmiedet ein gutes Schwert, nun bin ich 
wie andre- Ritter wert. : 
43. -Nun schlag’ ich wie ein andrer Held die Riesen und Drachen 
in=Wald und Feld.“ er: 1812, Ludwig Uhland, 1787—1862, 
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nit’ ist nun vor -ü - .ber, Marl-bruck kam nicht zu - rück. 


2. Madam stieg in die Höhe, so hoch sie steigen kann. Sah 
ihren Pagen kommen, wie traurig kam er her. „Ach ee lieber 
Page, was bringst du Neues mir?“ 

3. „Das Neue, das ich bringe, macht schöne Augen naß. 
Leg’ ab die ros’gen Kleider und deinen Blumenschmuck! Dein 
Marlbruck ist gestorben, tot und begraben schon! _ a 

4. Ich sah’'n zu Grabe tragen, vier Offiziers trugen ihn. Der 
eine trug den Harnisch, der andre einen Schild, sein großes 
‘Schwert ein dritter, der vierte, der trug nichts. 

5. Um seines Grabes Hügel ist Rosmarin gepilanzt; auf seinem 
höchsten Zweige schlug eine Nachtigall. Nach der vollbrachten 
Feier ging jedermann zu Bett. : 

6. Die Männer mit den Weibchen, die andern all alleine. Die 

vielen, die ich kenne, die waren all dabei. Die Blonden und die 
Schwarzen, die.Braunen auch dazu.“ So endigt sich das Märchen, 
so endigt sich Marlbruck. 


Französische Ballade, 1709 nach der Schlacht bei Malplaquet auf den vermeint- 
hichen Tod a: englischen Feldherrn Marlborough gedichtet. 1785 Ceutsch auf 
einem fliegenden Blatt. 
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1823. Hoffmann von Fallersleben, 1798— 1374. 
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2. Herr Ulrich kam aus dem Krieg und er sang: O du liebe, 
liebe Seel’, 0 mein einziges Kind, o weh! Und er sang, daß der 
Wald und das Feld erklang: Und das Scheiden und... 

3. Dein hab’ ich gedacht in Kampf und Not,... vom Morgen 
früh bis.zum Abendrot... 

4. Ich hab’ dich geliebet so lange Zeit,... und ich liebe dich 
heut und in Ewigkeit... 

5. Ihr Träger lasset die Bahre stehn, ... ich muß noch einmal 
mein Liebchen sehn. 

6. Und als er erhub den Deckel vom SaEr ... und den Kranz, 
® der Annelis Angesicht bare. 

AR 7. Herr Ulrich auch kein Wörtlein sprach, ... vor sehnendem 
u Lcid sein Herze brach. 1823. Hottmang von Fallersieben. 
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nicht zu wei-chen, mit Her- zen, Mund: und Hand. 


2. Die Red’ ist uns gegeben, damit wir nicht ‚allein für uns 
nur sollen leben und fern von Leuten sein: wir sollen uns be- 
fragen und. sehn auf guten Rat, das Leid einander klagen, so 
uns betreten hat. 

3.:Was kann die Freude machen, die. Einsamkeit verhehlt? 
Das gibt ein doppelt Lachen, was Freunden wird erzählt. Der 
kann des Leids sich wehren, der es von Herzen sagt; der muß 
sich selbst verzehren, der insgeheim sich nagt. 

- 1640. Simon. Dach, 16051659, 
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1} R, Zun ısteeg, 17601802. 
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2. Durch. Sturm zur_Ruh’! Und. wenn auch. Erd’ und Himmel 
der Windsbraut donnernd Rad durchrollt: Getrost, getrost! Auf 
lautes Sturmgetümmel folgt linde Stille sanft und hold. 

3. Durch "Kampt zum Sieg! Und wenn des Lebens Pla: 
auch stark: wie Riesen. dich. bedräun: Getrost, getrost! Im en 
hilft kein Bu nur Kämpfer wird der Sieg. erfreun. 

Diehtar nicht bekannt, 
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Zol Jos. Gershach, 1787-1830. 
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W u beim höchsten Schmerz; denn ich weiß ein treu- es Herz. 


2. Läuft das Glücke gleich zuzeiten anders, als man-will und . 


meint, ein getreues Herz hilit streiten wider alles, was ist feind. 
Mir ist wohl. 

3. Sein Vergnügen steht alleine in des andern Redlichkeit, 
hält des andern Not für seine, weicht nicht auch bei böser Zeit. 
Mir ist wohl. 

4. Gunst, die kehrt sich nach dem Glücke, Ge!d und Reichtum, 


‘ das zerstäubt, Schönheit läßt uns bald zurücke, ‚ein. getreues T 


Herze bleibt. Mir ist wohl... 


5. Eins ist da sein und geschieden. “Ein getreues Herze hält, » 


gibt sich allezeit zufrieden, steht auf, "wenn es niederfällt. Mr 
ist wohl, 


6. Nichts ist süßer’s, als zwei Tree, wenn sie eines worden 


sein. Dies ist’s, dafj ich mich erfreue, und sie gibt ihr Ja auch 


drein. Mir ist wohl... 1639. Paul Fleming, 1609-1640. 
252 Zuerst im „Speierschen Gesangbuch“, Köln 159. 
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FT gSp 
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kal-ten. Win -ter, wohl zu der  hal-ben Nacht, 
2.) Das Blümlein war so kleine und doch von Duft so süß, 


mit seinem milden Scheine verklärt’s die Finsternis und blüht 


nun immerdar, tröstet die Menschenkinder, holdselig, wunderbar. 
8. Ein Stern mit hellen Gleisen hat es der Welt verkünd'’t, den 
Kindlein und den Weisen, wie man dies Blümlein find’t; nun ist 
uns nicht mehr bang, seit aus der dunklen Erde solch leuchtend 
Reis entsprang. Altes kätholisches Kirchenlied aus dem 16. Jaltrhundert, 

’ umgedichtet von Richard Dehmel, geb. 1853. 


*) Mit freundlicher Genehmigung.des Dichters. 


253 „Ein schön’s Mayenlied“, zuerst gedruckt 1638. 


gIT doD Es!SpFeDp=D.BT 


rer 


1. Es ist ein Schnit-ter, heifjt dar: Tod, hat G’waltvom 


a Be En 
Eee TR 
u E=E en mar 
gro - Ken Gott. Heut wetzt er das Mes-ser, es 
ars, 
erg — el En mind - 
a Be RER N -—e—® 8 —ßS 
Pr For See er 
schneidt schon viel bes-ser, bald wird’er drein schneiden; wir 
0 
dDp BT FD gTp-TDD 5 
12 ERREEBIELT A EL NE TER Fl EEE ENEANEERE es R 
Be re a Fran ae Swen a we ! 
des Seren oe 
müssen’s nur lei-den.. Hüt’ dich, schön’s Blü - me-lein! 


2. Was heut noch grün und frisch dasteht,: wird morgen weg- 
gemäht: Die edel Narzissel, die englische Schlüssel, die schön’ 
Hyazinthen, die-türkischen Winden. Hüt’ dich, schön’s Blümelein! 

3. Viel hunderttausend ungezählt da unter die Sichel hinfällt: 
Rot Rosen, weiß Lilgen, beid “wird er austilgen; ihr Kaiserkronen, 


"man wird euch nicht schonen. Hüt’ dich, schön’s- Blümelein! 


10° 


——— 
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4. Das himmelfarbe Ehrenpreis, die Tulipanen gelb und weiß, 
die silbernen: Glocken, die goldenen Fiocken, sinkt alles zur 
Erden: was. wird draus werden? Hüt’ dich, schön’s Blümelein! 

5, Ihr hübsch’ Lavendel, Rosmareien, ihr vielfarbigen Röselein, 
ihr stolzen Schwertlilien, ihr krausen Basilien, ihr zarten Violen, 
man wird euch bald holen. :Hüt! dich, schön’s Blümelein! 7 

6. Trutz, -Tod! Pe her, ich fürcht’ dich nit! Trutz! Komm. 


und tu’ ein Schnitt! Wenn er mich verletzet, so werd’ ich ver- | 
setzet, ich will es Ser in himmlischen Garten, fren’ dich, | 
schön’s Blümelein! Schnitterlied a aus Regensburg, 1637 gedichtet. 1. 
254 1803. - Fr. ie 1765-1814. 
Hz Be BIS. AT 
ea: | Be ze 
Be BEER, En 5 
;e 5: kannaa n richt im - mer- so ler. i = ae ler 2 


un-ter dem wechzeln-den "Mond: “es blüht ei-ne 


Zeit und ver-wel-ket, wasmit uns die Er-de be- 


AT h>P | a ER 
cis ge da EBSEBITTEE es AT ä ee, 
Pe Beeren... 
wohnt, = © was. mit .uns: Sdie. = a be-wohnt, er 


2. Wir sitzen so traulich beisammen und haben uns alle so. lieb, 
erheitern einanger das Leben; „ach, wenn es doch immer See 
bieBT..) Sa 

3. Drum weil es. nicht immer so ans, so haltet die Freund- ER 
schaft recht fest; wer ‚weiß.denn, SE bald uns zerstreuet „das BE ER 
Schicksal nach Ost und nach’ West. : a 

4. Und kommen wir wieder zusammen auf wechselnder Lebens- | 
bahn, so knüpfen ans fröhliche -Ende |>den fröhlichen Ber 2 
Wir an; ; 1802. A. v. Kotzebue, 1761-1819. = 


I] . © ERNSTE WEISEN | 245 | 
s ; Fr. Reichardt, 1752-1814. 
BT 
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| 2 . * * 
1. Es re-cenund träu-men die Men-schen viel von 
j 
| 


| 


FD BT FD BT 


be3 - se-ren. künf--ti-gen Ta- gen; nach ei - nın 
627# 


glück-li-chen, gol-de-nenZiel sicht man sie ren-nen und 
GH Fi=D m BT F‘D?’ B 


ee Fe 
" i 2 “ ea “x 2m me men age 


‚ja- gen. Die Welt wird alt und wird wieder jung; dach der 
c.Ssp i 
EsS es3 FrD! BT 
@ ® @.. EEE EEE BE ERER RE 2 
Ernie -|® f 


&/ 
RE m 


2. Die Hofinung führt ihn ins Leben ein, sie umilattert den- 

5 fröhlichen Knaben; den Jüngling begeistert ihr Zauberschein, 
0 + sie wird mit dem reis nicht begraben; deiim-bBeschließt er am- 
Grabe den müden Lauf, noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf. 

3. Es ist kein leerer, schmeichelnder-Wahn, erzeugt im Gehirne 

des Toren; im Herzen kündet es’ laut sich an: zu was Besserm 

sind wir geboren; und was die innere Stimme spricht, das täuscht 


N == | 
_ ..Mensch hofit im.- mer. Ver-bes - se-rung. 
= : Rn 
Son-ne im Her - zen, ob’s stürmt 0 - der 


die hoffende Seele nicht. - Friedr. v. Schiller, :1759— 1805. 
| p M.Erglert. 
& 

E; 
= 
en 
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‚CD c’D? FT ad 
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BETEN RETRRDE ARE? 0 rn 


I | ICE) 7 


Streit... Hab’ Son-ne im Her-zen, dann kom- me, was 


ES k 
FT Harz e$D$ = 


: e< 
i DE 


mag: Dasleuch-tet völl Licht dir den dun-kel-sten Tag! 


2. Hab’ ein Lied auf den Lippen mit fröhlichem. Klang, und 
macht auch des Alltags Gedränge dich bang... Hab’ ein Lied 
auf den Lippen, dann komme, was mag: Das hilft dir verwinden 
den einsamsten Tag! 


Lippen, verlier’ nie den Mut, hab’ Sonne im Herzen, und alles 
wird gut! Cäsar Flaischten. 
257 . :1811.- Mel, „Integer vitae* von Friedrich Ferdinand Flemming, 1778-1813. 
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t. Hier :in. des A-bends trau-lich ern-.ster 
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schneit, ob der Him-mel voll Wol-ken, die Er - de voll 


Do : 


3. Hab’ ein Wort auch für andre in Sorge’ und in Pein und sag’, ’ 
was dich selber so frohgemut läßt sein: ‚Hab’ ein Lied auf den. 


E?D? 5 


ee rasen Se, 
Heer ur =) 
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nn en er en nr ne un a ELLE Lu Lu u un u ET rn 
3 \ k Ä x 4 
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freu - dig sich ge--stal-ten; hier, wo der 
E?D?AT 2 = 
„hs eiss ED AT HP H’D EDH’P ED 


f BE 
De Ein 
| 


- .tracht” sani-te :Ge-ster wal »- ten, 


AT HS SH EIDLIED-SHAT 


stärkt Sich der Wil - Ile 

2. Eintracht und .Liebe halten uns zusammen; wie auch im 
Wechsel steigt und fällt das Leben, aufwärts die Blicke! .Kräftigt 
euer Streben, wahret die Flamme! 

3. Rastlos und fröhlich treiben unsre Blüten; wenn schon der 
Jugend Sterne abwärts zogen, winken: sie- freundlich doch vom 
ternen Bogen: Ruhe und Frieden! . Christian Schulz, gest. 1827. | 


258 Friedrich Silcher, 1789— 1869. 
Nach. der Melodie: „Ein schwarzbraunes Mädchen“, 


Ich’ hatt ei- nen 


ei- nen Ka- me-ra- den, 


bes -sern findst du: nit. Die Trom-mel schlug zum 
GT DD GT: D!D? 
— Be 


ale dee 


ging. an mei-ner Sei - te in 


z r % = 
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07277008 eTp DD OT Bm GT 2 
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2. Eine Kugel kam geflogen, gilt’s mir oder gilt es dir? Ihn 
hat es weggerissen, er liegt vor meinen Füßen, |: als wärs ein 
Siück von mir.-!) s 

3. Will: mir die Hand noch reichen, derweil ich- eben lad’! 
„Kann dir‘ die Hand nicht geben; bleib du im ew’gen Leben 
mein guter Kamerad!“ | 1809. Ludwig Uhland, 1787—1862, 


+ 
259 : > Aus Rn e 
a AT SER: : AT eis 3° > 
ee E 
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U - m. .Ber - ge, da geht der Wind, da 


gleichem Schritt und Tritt, ‘in glei-chem Schrittund Tritt. “4 
wiegt die Ma’e- terra “ihr Kind mit 


ih --*rer schloh »- en -:gel - wei -"&en «Hand. "Sie 


H’D? fis Sp | 2% 
4% dis 3 HD? ET en HABS 
Ze 
= —— 8 — —— en, —H = 
hat das ZU kein Wie - gen - band. | 
E?D? == 
ED! AT hs ED? AT Een 
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f„Ach, Jo - seph,. lie © - ber Jo-seph mein! Wir ; 
Ach, hilf - mir wie-gen mein Kin-de - lein!"f ” 


Fr 
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FR: ST ae 9, Sr NRZ 
er: T==sss 


kann ich dir denn. dein Knäb-lein wieg’n. Ich kann ja kaum 
> EB AT 


ar Ess 
sel-ber die Fin-ger ee N: == schei, cha ehe scheil 
Geistliches Wiegenlied. 


260 Ludwig. Spohr,‘ 1784-1859. 


ee ATS ER TETR Er 
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1. wie ein -stol-zer Ad-ler schwingt sich: auf das 


: - fisTp GisDheisDp  H$PA Er 
ze Fzzzrn 


Lied, daß esfroh die See - Je auf zum Him-mel 
cisy Th ED 

ee 

zieht, wecktin uns-rer Brust ho - he, heil’- ‚ge Lust, 


:>ATED AT hSp 
cis3 h5 AT cis3 ER E$DS E’D’ AT 


er Br = 
Be ee | 
weckt in uns-rer Brust ho - he, heil’ - ge Lust. 


2. Was der tiefsten Seele je Erquickung beut, alles Große, Edle, 
Treu’ und Einigkeit, |: Lieb’ und Tatendrang wecket der Gesang. A 

3. Alles Zarte, Schöne, was die Brust: bewegt, alles göttlich 
Hohe, das zum. Himmel trägt, : alles das erblüht freudig. aus 
% dem Lied. -:| } ; Heinrich ‚Schütz. 
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VII. PLATTDEUTSCHE LIEDER. 
261 Er ES Volksweise. 


DT a5 6 ATDR 


As Buo - la - fa eers bo - on wöo, da 


wöo heinoch so lütt; as lütt. ‚Sin Mo-der 
DT AD 


Sseirseeiess 
de 


nöhm cm woll up- pen Arm un leggrem in 


hTp eSp 


mess 


Weegsowarm:„Deckmi tou“,seggthei; „deck mi tou“, seggt 
' ArD? De 2 de] 
| 


hei; „deck mi tou“,sergtBuola - la;ı__ deck BE + 


2. As Buolala nä Schoul henköhm, dä wöo hei noch so dumm. 
Hei wuß rein nicks wovon woans, verlöt- sick up sin Nahusın 
gans: „segg mi tou“, seggt hei usw. 


3. As Buolala ranwussen- wöo, en stätschen Keerl hei’ wöo. 


Sin Här de wöon em kort.afschoan; sin Kräg’n de’ güng.cm 
bitt öber de Oan: „Steit mi gout“, seggt hei-usw. 

4. As Buolala dodbläb’'n wöo, leeg hei in'n swarden. See 
Sin Öllern stun’n üm sin Graff un wischen sick de Fangen ati: 


gen man nich“, segst hei:usw.. 


Seesen 
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5. As Buolala in’'n Himmel köhm, bi Petrus klopp hei an: 
„Ach Petrus, leiwe Petrus min, ick woll'nu geern in’n Himmel 
sin! Mäk mi up“, seggt hei usw. 

.6. As Buolala in’n Himmel wöo, de Herrgott sät to em: „Na 
Buolala, wie gefallt dat di hier bäben in denn Himmel bi mi?“ 
„Ach, dat geit“, seggt hei usw. Aus Niedersachsen. 


Gegend von Aachen. 


1. Danz, danz Quie - sel - che, dann schenk ich dich .en. 


GT DD Am DD Am’ 


een 


Eil Neäh, säd : dat leev-ste SR sel-che, ich danz noch 


S =es= En SE 


nit för BE EN Are 


[Eeizte Strophe. \ 


2. Danz, danz Quieselche, dann. schenk ich dich en Peäd. 
Neäh, säd dat leevste Quieselche, dat Peäd es-mich nüj; weäd. 
3. Danz, danz Quieselche, dann schenk ich dich en Kouh. 
Neäh, säd dat leevste Quieselche, loß mich domet en Rouh. 
4. Danz, danz Quieselche, dann schenk ich dich en Hus. 
"Neäh, säd dat leevste Quieselche, do mach ich mich. nüß druß. 
5. Danz, danz Quieselche, dann: schenk ich dich en Mann. 
Jo säd dat leevste Ouieselche, BEnR danz ich wat ich kann. 
Tanzlied, 


Be der Nordsee. 


— _ 
Se 


ESS Z==SE 
„.Dat- du. min Leev-sten -büst, dat wuil 


ET 
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2 — ng ! = 
een Ze == . 
weest. Kumm-.bi--. de Nacht, en bi de Nächt, >: 3 
GT es 5 
= rn 
Segg, Wo du heest!__ Kumm bi de Nacht, e 
D?D? GT 
een Rene 
2m Ze : 5 
kumm Di! 5; de Nacht =5e8% 7 w.- 04% heest! 2 
2. Kumm dü. um Middernacht, kumm du Klock. een! Vader > 
slöpt, Moder slöpt, ik slop alleen. 7 
3. Klopp an. de Kamerdör, fat an de Klink! Vader meent, — 
Moder meent, dat deit de Wind, Aus dem. Hannoverschen. 
264 RR RE Aus Hamburg, 
DT AD: DT: 
en i 
Hr => = ee 
Fe ee ER 
7 — — 
1. Dat „wcer en - mal en  lüt-je Bur-deern, de, 
hTp AD DT & ER ” SR ER 
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Schip-per - rip - per, rip-per, rip-per, rip - per; de 
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arm -- ner“. weer den « Amt - mann .»sin... Söhn. 


en Ss ‚du den Schipper-ripper . ..... fahren und nimm den Amt- 
mann sien Söhn!“- 
3. As dat de Schipper .hett vernohmen, swor he -ähr heilig to: 
„Disschall.de Düter-rüter.. ..... rüwel haln in dine Hochtiedsnacht!“ 
4. De’ Düwel,;, de kehm..an to rieden up een- Sneeswartet 
Peerd; he flöe mit ähr in de Stuf-teruf ... » .-herüm und denn 
to’n Schosteen herut. 
5. Da baben op’n Barge, da sSteiht en Appelbohm, da het 
I he se terret-terret . .„. .terreten met sine swarten Klaun. 


Platideutsche Ballade. 


265 . = Nieder deutsch. 


ame, 


e Bur,. dei wull to Ak- ker gän,. de 


| 2. Se däht ähr Moder wull fragen, weck'n sernehmen- schulls 


Bur, dei wull to AR ker gan, -do kötm em just dat 


- dal-la -1la, di-del-jup  jup jup, hei dal-la- la. 


kismus lehrn. 
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„Meriken, kak denn Hawerbrei un sla deEi’r in d’Pann entwei!* 
Un as de Bur nu seit un fratt, denn ruschel in de Kamer wat. 


De Bur se? „Ik will sülmst tousein, wat in deKamer is geschein.“ 
Un as deBur deDör uptrock, stünn dor dePap in'nswattenRock. 
„Wat deist du,Pap, in minen Hus’, ik kam jo nich in dinen Hus’?* 
“y„Ik wull din Fru de Bicht verhörn un ehr denn lütten Kate- 


uk 


N hie ae 


9. „Wat deist du dat bi Dage nich? Denn brukst du’kein Lan- 
ternenlicht!" BR 
10. „„Bi Dag denn heww ik gor kein Tid, denn mut ik hen na 
anner Lüüd.““ ö 

11. Do nöüm de Bur ein Bessenspitt und slöüg denn Papen 
dat int Gnick. - 

12. De Pap, dei löüp dat Dörp henlank — Wat hul de Wind, 
wat stöw de Sand! | = 

13.- So mutt dat all de Papen gan, dei hen na frömde Fruns- | 
lüüd gan. „De Bur un de Pap“, Spottlied. 


266 Aus Hamburg. 
2 


Imre er 


1. Jan Hin - nerk wähnt up. de Lam-mer- Lam-mer- 2 


mä-ken, wat he will; he kann mä-ken, wat he’ | 


Meriken mein: „DatdeitdeWind, deirögtwollandeKamerklink.“  }. 
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sick en 


jum-mer still! Un dä maak he 
CS GT eTp DD GT 
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Gei - ge - ken per-dauiz! Vi - go- 
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DD 
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lin, Vi- go -Jlin, sä 


jun-mer, 


A dat a - ge - keı. a 


n,. Vi- go - lin, sä 

aSp 

eTpDD GT eTp c3 
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DED D21)7 GT c3 DD 
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Deern de heet Ka-trin, un sin Deern de heet Ka- 

aSp 
72? GT 


sin Deern de heet Ka - trin. 
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2. Un darbi wähnt he noch jümmers up de Lammer-Lammer- | 
straat; he kann mäken, wat he will; swieg man jümmer, jümmer I 
still! Und dä maak he sick en Hollandsmann, Hollandsmann per- I 
dautz! „Chotts-vadori! Chotts-vadori!“ sä de Hollandsmann. „Vi- 4° 
golin, Vigolin“, sä dat Geigeken. Un Vigo-vigolin und Vigo-vigolin | 
un sin Deern de heet Katrin. %; 2 2, 
3. Un darbi wähnt... . jümmer still! Un dä maak he sick en T° 
Engelsmann, Engelsmanfh perdautz! „How d’you do, how d’you «| 
do*, sä de Engelsmann, „Chotts-vadori! Chotts-vadori!* sä de j 
Hollandsmann. „Vigolin, Vigolin“, sä dat Geigeken. Un Vigo- ; 
vigolin.. ... ER RR; 
4. Un darbi wähnt‘.”. . jümmer still! Un.dä& maak he sick.en’f 
Spanischmann .. ..„Caracho!: Garacho!“ sä de Spanischmann. .| 
„How d’you do... „Ohotts-vadori . ... „Vigolin.... = Ir 
5. Un darbi wähnt .... jümmer still! -Un dä maak he sick Napo- |° 
lelon 3.2: SICK bün Kaiser, ick bün Kaiser“, sä Napolejon. „Ca- 
rachot ;.. 
6. Un darbi wähnt v.. jümmer still! Un dä maak he sick en 


Hanseat‘.... „Sla-em dot! Sla.em dot!“ sä de Hanseat. „ick 
| bün Kaiser. „. 5 Ein Lied von der Wasserkante. I 
1.2 Volksweise. & 
DT ]% 
Bes a ei 
os Se irn Ba 
Kane all ni - je... Leid, ni jeu-Eeid,; 


ni - je Leid, wat dat gan-ze Dorp all wet, von 


A?’D? DE 76895, 00,207 


Herrn Pa - stor- sin Kou? Sing man tou, sing man I 
A2.D7 
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A! D° 


sing man tou,. von Herrn store sin Kou! 


— 
. 


As se wehr in Stücken snäen, hätt dat ganze Dorp wat krägen. 
Use Köster, garnich idel, kreeg en nijen Tabaksbüdel. 

Un de Köster Flageland kreeg en nijen Glockenstrang. 

Un de ole Füerwehr kreeg en Pott vull Wagensmäer. 

Un de ole Stadtkapell kreeg en nijet Trummelfell. 

Un de ole Engelsmif kreeg en nijet Tähngebif. 

Müllers Jan de Smidtgesell kreeg en nijet Schortenfell. 

10. Jochen Sleef de Tränksuldat kreeg en Pott vull Mulsalat. 
11. Navers Jung keek övern Tuhn, har. int Muhl son Stück Kaldun. 
12. Mudder, wat. smeckt de Wuddeln nett? Junge, dat deit 


sonanamEnm 


dat Neaniett. 
- 18. Den Brägen, wo de Verstand insäten, geef man en ahn- 


wäten Minsch to- fräten. 

14. Sleswig- Holstein meerumslungen hannelt- au mit Ossen- 
tungen. 

15. De Meckeinboreer: let’t nich SapeH det sett den Kopp in 


- Lanneswapen. 
16. Den Weert wör jus de Galle rech, de- Bittern smeck da- 
von nich slech. m 
17. De Schulte freet am allermeerfen, sin’ Buk de woll em 
bolle berßen. 


18. För den armen Doudengräwer bleef rein nix to grawen Öwer. 


19. De Seele steeg den Himmel to, denn’t wehr ja von’n 


Pastorenkou. - 

20. In’n Himmel, seef ‚datn grot Halloh, er: de danz mit 
sine Kouh. 

21. De Engels singt keen Hallelujah mehr, de singt dat nije 
Leed davör. 

22. Un noch vähl mehr Verse. In ganz Norddütschland. 


268 Volksweise, 


1. Lütt An-na Su-san-nä, stah up un böt Füer! Och 
17 


Ostern wehr se dick und prall, Pingfen leeg se dot in’n- 


„ 


| 
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nä, min leev Mo-der, dat Holt is to düer. Ru-di- _ N 


AT +E: 
se Be en en : Ba er zn 
era nen Fa nr. | 


ral- la-la-], ru=di- ral- la-la-la, och 


# d3 BE! AT 


nä, min leev Mo-der, . dat Holt is to düer. 


2. Denn schüer mi de Ketels- und feg mi dat Hus, hüt abend 
kamt hier noch dree Junggesell’n +n’t Hus. | 

3. Un wüllt se nich kamen, so wüllt wi jem hal’n mit Peer 
un mit Wagen, mit Isen beslahn. 2 a 

4. Un künnt se nich danzen, so- wülit wi’t’ jem lehr'n; wi 
wüllt jem de Tüffeln in Bodder. umkehr’n. Aus Bremen. 


Dan-zen tau lieh-ren, 


danzt ganz al -'lein up -dei ach - ter - sten Bein. 


2. Kem Reinke, dei Voß, un dacht: dat’'s ’ne Kost! Un seggt: 
„Lütte Matten, so flink up dei Padden? Un danzt hier allein up 
dei achtersten Bein? 2 
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8. Kumm, lat uns tausam, ick kann as dei Dam. Dei Kreih, . 
dei spelt Fidel, denn geiht dat kandidel, denn geiht dat mal 
fein üp dei achicrsten Bein!“ & 
4. Lütt Matten gew Pot, dei Voß bet em dod un 'set’t sick 
in’n Schatten, verspiest den lütt’n Matten. Dei Kreih, dei kreg 
- ein von dei achtersten Bein. Klaus Groth, 1819-1899. 


Aus Köln. 


ch, Re 2 well en ‚Ding han. „Wat för en 
en ee DT 


ae EEE | —— 
en — Ja BE Ba 


En Sr 


„Wells de dann e .Pöpp-chen han?“ Nä, 
es 
EA ARE D’ 


Sr tt rel Kein. ‚20 = de Fe - der; 


künnt dat Ding nit ro - de, wat dat Kind för'n 
hTp 


ee 


Ding well han! Ding - der - ling - ding - ding! 


N 2. Och, Mod’r, ich well .....„Wells de dann e Kleidchen 
Ban? Na .2>, 


3. Och, Mod’r, ich well... „Wells de dann e Ringelchen = 


han?“ Nä 


4. Och, Mod, ich well... „Wells de dann e — ne Mann - = 


han ?* Jo, Moder, jo! Ehr sitt en er Bogen ehr künnt dat 
Ding wahl rode, wat dat Kind. Tanzlied. 


B5 BS FET. Br „Westalsgt: : 


1. © a -mann, © ee mann, 


en see. 


Schipp - mann, da för ee - den Dank; lat 


S S- 
dat Schipp-- ken rüm - me- gahn 
| 25H = = 
b -2=68DE GP? 
lat dat swart-brun °Mä - ken to. 


BS FT 
PN 


r Schipp-mann, 
= 


Va -ter zu-haus, der 


. . ® e- . 
“jaßt. mich nicht - er trin ken. 
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We EEE ernn 
Va -ter, ver-kauf dei-nen ro - ten Rock und 
fü - - ten Rock ver  - - kauf ich nicht, dein 


fret? mein jun - ges doch!“ Lat 
\jiun - ges Le - ben rett! ich Es 


Ep G$DF E7D? 


Sn 


to Grun. - ne 


oO Schipp-mann! 


3. „Ich habe noch einen Bruder zuhaus, der läfit mich nicht 


ertrinken. O Bruder, verkauf’ dein blankes Schwert und rett’ mein 
junges Leben doch!“ „„Mein blankes Schwert verkauf’ ich nicht, 
dein junges Leben rett' ich nicht!““ — Lat du dat swartbrun 


| Mäken to Grunne gahn, o Schippmann, o Schippmann! 


4, „Ich habe noch einen Liebsten zuhaus, der läßt mich nicht 
ertrinken. O Liebster, verkauf’ ans Ruder dich und rett’ mein 
iunges Leben doch!“ „„Ans Ruder wohl verkauf ich mich, dein 
junges Leben rette ich!““ Lat du dat swartbrun Mäken to Lanne 
gahn, o Schippmann, o Schippmann! Aus Nordwestdeutschland. 


Volksweise, 


I. Still, min Han-ne, hör mi. to! Lütt-ie Mü-se 
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Dee int Stroh; lütt - je 


er 


töhrt,. . de rt de > Hank un piept in’n.: “Drom. 


2. Still, min Hanne, hör mi an! Buten geiht de böse Mann; I 
baben geiht de stille. Maan: „Kind, wer heit dat Schrigen dan?“ | 
3. Äwern Bom so still un blank, äwert Hus an’n Himmel lang, 

un wo he frame Kinder süht, kiek mal an, wo lacht he bilid! 

4.. Denn seggt he to den bösen Mann, se wülit'n beten wider 
gabn; denn gaht se beid, denn ‚staht se beid äwert Moor un 
äwer de heid. 

5. Still, min’Hanne, slap mal rar! Morgen is he wedder dar, 
rein SO cäl un rein so blank, äwern Bom an’n Himmel lange. 

6. Ali in’t Gras de gälen Blom, Vagels piept in’n Appelbom; 
still, und mak de Ogen to! Lüttje Müse piept in’t Stroh! 

/ 2 Klaus Groth, 1819— 1899. 


. Volksweise. 


BT en a > Se 
De a au Ze 
- „Ir na, a = vör.- de ee kumm mal’n 
a 2] 
en ’n. -rut! Ick will di wat Nees ver-telln, un 
FT BS 


eg | 


du, du büst min Brud, “ik, will. di wat 
FT CD FT 


Nees ver-telln, un _ du, du. büst min Brud.“ 
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2. „Nä, dat wi ’ck woll bliwen lat'n, Mudder paft us up. ge 
de Dörn de sünd verslat’n, un keen Minsch kann rup.“ 

3 „10Ö6f, ick will de Leddern hal’'n, de an. den Haubön er 
de will ick an’t Finster stell’n, wat na de Strat rut geit.“ 

4. Doch de Ohlsch de 'hett wat markt, se. köhm. ut de Stuv 
herut: „Töf, di schall de Düwel hal'n un Stina, dine Brut!“ 

5. Hans de dach, de Düwel köhm, dat seeg ook meist so ut; 
he leet Strümp un Tüfieln stahn un sprüng ut’t Finster rut. 

6. So rönn he denn Hoff henlang un so ut’n Doorweg rut. 
Sin Büx bleef än de Heckpoort hang’n, un dat seeg putzig ut. 

s« Aus dem Hannöverschen. 


Pr 


274 ; i Volksweise. 
Liese sint: GT 


1: Wenn de Pott a-ber nu en Lock hätt, le - be 
D'D? BAER singt: 


|e= Serers 
ee 
Hei - ne-rich, le-be Hei-ne- Fe topp et to, le-be, 
D’D? 
a5 DZBE GT 


| —_——e] 
Zaren Bears Em BEER Ba ee 
le - be Lie- -se, te. be bie. - se,@stopp et to 


a Ja, womit sall ick dat denn tostopp’n, lebe Heinerich, lebe 
| Heinerich? Mit Stroh, lebe, lebe Liese, lebe Liese, mit Stroh. 


3. Wenn dat Stroh aber no to lang is“. Haut af; 

4. Ja, womit sall ick dat denn afhaun.. 2 Mit’n Biel. 

d. Wenn dat Biel aber nu to stump is...? Mäk et scharp em 
6. Ja, womit sall ick dat denn scharpmäk’ 2 Up’n Steen... 
7. Wenn de Steen aber nu to drög is. > Mäk’n natt. 

8. Ja, womit sall ick em denn nattmäk’n 40 SMIEWAC TS 
9. Ja, wo in sall-ick denn dat Wäd’r’häl'n...? In’n Pott... 
0. Wenn de Pott aber nu en Lock hätt: % Stopp et to. 


Und so weiter! Wenn es Heinerich aber schließlich zuviel wird, singt er: 
= Hol’t Mul, lebe, lebe Liese, lebe Liese, hol’t Mul! 


Aus dem Nordwesten. 
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E) VIII. ALLERHAND HEITERES, SCHERZ -UND- SPOTT: 
215 i i | i | Studentenweise, 


CT’ G’D? ET = GD D’P' 


1 f Als. die Rö-mer frech ge- -WOr - den, sim se-rim sim 
\ zo-gen sie nachDeutschlands Nor-den, sim se-rim sim 


sim sim sim, \ fvor- ne, mit Trom- pe - ten- schall, 
sim sim sim, f Aritt der Gen’-ral- feld - mar-schall, 


aTp 
eDpca ühkengı FS 3 


tä - tä-rä-tä-tä-tä, 
tä - tä-rä-tä-tä- tä, j Herr O 


ACT ES CT ES GD CT 6D 
ee ee nee | 


ch - lius Va - rus,wau,wau,wau, 


wau, wat, wau, Herr Ouinti - lius Va - rus,schnedde-räng- 


CT GD CT+:GD HET 


täng,schnedderäng-täng,schnedderäng-täng-täng-te-räng. 


2. Doch im Teutoburger Walde, huh, wie pfiff der Wind so I 
kalte! Raben flogen durch die Luft, und es war ein Moderduft s 
wie von Blut und Leichen. Ba 
3. Plötzlich aus des Waldes Duster brachen krampfhaft die 4=3 
Cherusker; mit Gott für König. und „Vaterland: SR sie von- }- 
Wut entbrannt gegen die Legionen. | 


u 
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4. Weh, das war ein großes Morden, sie erschlugen die Ko- 
horten; nur die röm’sche Reiterei rettete sich noch ins Frei’, denn 
sie war zu Pferde. 
- 85. ©! Quintili, armer Feidherr, dachtest du, daf : so die Welt 
wär? Er geriet .in einen Sumpf, verlor zwei Stiefel und einen 
- Strumpf und blieb elend stecken. 

‘6. Da sprach er voll Ärgernussen zum Centurio Titiussen:. 

„Kam’rad, zeuch dein Schwert hervor und von hinter mich durch- 

bohr, da doch alles futsch ist!“ 

7. In-dem armen röm’schen Heere diente auch als Volontaire 
Scaevola, ein Rechtskanditat, den man schnöd’ gefangen hat wie 
die andern alle. 

8. Diesem istes schlimmergangen; eh, daß manihnaufgehangen, 
"I stach man ihn durch Zung’” und Herz, nagelte ihn hinterwärts 
auf sein corpus juris. E 
9. Als die Waldschlacht war zu Ende, rieb Fürst Hermann 
sich die Hände, und um seinen Sieg zu ‚weihn, lud er die Che- 

| a ein zu ’'nem großen Frühstück. 

- Hui, da gab’s westiäl’schen Schinken, Bier, soviel man 
ns trinken. Selbst im Zechen blieb er Held; doch auch seine 
Frau- Thusneld’” trank als-wie ein Hausknecht. 

- 11. Nur in Rom war. man nicht heiter, sondern kaufte Trauer- 
kleider. Grade als beim Mittagmahl Augustus sap im Kaisersaal, 
kam die Trauerbotschait. 

.- 12. Erst blieb ihm vor iähem Selen ein Stück Pfau im 

| Halse stecken; dann geriet er aufer sich und sentiß: „varus, 
| Fluch auf dich, redde legiones*)!“ 

13. Sein deutscher Sklave, Schmidt geheißen, en: „Ihn soll 

+ das Mäusle beißen, wenn er sie je wiederkriegt; denn wer ein- 

1 mal tot da liegt, wird nicht mehr lebendig.“ 

14. Wem ist.dieses Lied gelungen? Ein Studente hat’s ge- 
sungen. In Westfalen trank er viel; drum aus Nationalgefühl hat 

er’s angefertigt. 1847. Joseph Viktor v. Scheffel, 1826-1886. 


ZR x *%, Gib mir meine Legionen wieder! 

= . 1778. Bei Nicolai, feiner Almanach, 

2 52 A’D?’, DT AD 
3 >} 
a Ind 

Se 1. ASS -ICH ein Jung - ge- sel- le war, nahm 
& 


266 | ° ALLERHAND HEITERES, SCHERZ UND SPOTT = 
DT fisDp AD DT 3, 


ich ein stein-alt Weib. Ich hatt! sie kaum drei 


GS 
fisDphTp GSh3 DT 


Ta-ge, . Ti: Ta-Ta- ge,...da:W hat's-mich’schon ge- 


2, Da ging ich auf den Kirchhof hin und‘ "bat den lieben Tod: 

„Ach, lieber Tod von Basel, hol’ mir meine Alte fort!“ . +- = 

3. Und als ich wieder nach Hause kam, mein’ Alte war schon 
tot; ich spannt’ die Ross’ vor'n Wagen und fuhr meine Alte fort! 

4. Und als ich auf den Kirchhof kam, -das Grab war schon ge-: 
macht. „Ihr Träger tragt fein sachte, daß die Alte nicht erwacht!“ \ 
5. „Scharrt zu, scharrt zu, Scharti immer zu das alte böse | 

Weib! Sie hat ihr Lebetage geplagt mein’ jungen Fe E 

6. Und als ich wieder nach, Hause kam, war'n Tisch und Bett 
zu weit. Ich warte kaum drei Tage und nahm ein junges Weib. 

7.. Das junge Weiber!, das ich nahm, das schlug mich nach 
drei Tag’. „Ach, lieber Tod von Basel, hätt’ ich mein’ alte Plag”!* 
‚Schweizer Volkslied. 


27 Vor 1 1 


f Besen bin-ders Tach- ter und Ka- chel- ma-chers ; 
\ hat - ten sich ver-spro-chen, sie wollt'n ein-an-der | 


N 
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ia — { 


Rn a 
Sohn, die han.Da kam die Mut-ter ge-sprun- gen und 
.Drei-mal um den O-fen’rum und 


rief wohl ü - ber - laut: Vik-to - ri - a, Vik- 


drei-mal um und um! Stoßt mir nur kei - ne 


to-ri -a, mei-ne. Toch-ter ist 'ne Braut! 
Kacheln ein und stoßt mir nur nichts ‚um! Hat 


ei-ner ei-nen Stall vollHeu,so wird die Kuh nicht _.| 
ein'r ein hübschesSchwester-lein, so. kriegt er bald’nen 


drei- mal um und um! Stoft - mir nur kei - ne 


Ka - chein re und stoßt. mir nur nichts um! ° 
= Volkslied aus dem 18. Jahrhundert. 


| 278 9; Alte Volksweise aus dem 16. Jahrhundert. 
Einer. FT dTp- 76H SSccHE 


1. Das Mägd -lein . wi 1 ein’n Frei-- er hab’ n, und. 


= D’ Ze Ale PT 


solle si sie'n aus a "Er ‚de grab’n für fünf - zehn 


u: - ge, für fünf - zehn Pien -.Ni- - ge. 


2. Sie grub wohl ein und grub wohl aus und grub nur einen ei 


‘* Schreiber heraus für. 
3. Der Schreiber hat des Gelds so viel; er kauft dem ‘Mädchen, 


|. was sie will für. 


4. Er kauft ihr "wohl einen: Gürtel schmal, der strotzt von Gold I 


- wohl überall für. 


5. Er kauft ihr einen BreHan Hut, der wär’ wohl für die San 


gut, für. 


6. Wohl für die Sonn’, wohl für den Wind: „Bleib du bei mir, 


mein schönes Kind, für. 


7. Bleibst du bei mir, bleib’ ich bei dir; all meine Güter 4 


. schenk’ ich dir, sind fünfzehn Pfennige.“ 


8. „Behalt dein Gut, laß mir. mein’'n Mut; kein andre leicht : == 


- dich nehmen tut für. ax 


9. „Dein guten Mut, den mag ich nicht, hat traun von treuer As 


"Liebe nicht für. 


10. „Dein Herz ist wie ein Taubenhaus, fliegt einer ein, 2 x 


. andre aus für. Altes Volkslied aus dem 13. Jahrhundert, 


schon 1537 in den 63 Liedern, Straßburg. 


on 


m . 
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1. Er: Der Kuckuck fliegt ü - ber meinSchätzla sein Haus, kuk- 
3 Fein’s Mä- del, das schaute zum Fen- ster her-aus, kuk- 


kuck, kuckuck! Ei, Schätzla, bist drin-na? Komm zu mir her- 


aus! Der Kuckuck, der Kuckuck, der Kuckuck ist draus! 


2. Sie: Ich steh’ nit auf, ich laß dich nit 'rein, kuckuck, kuckuck! 
Ich steh’ nit auf, ich laß dich nit 'rein, kuckuck, kuckuck! .Du 
möcht’st mir der rechte Kuckuck nit sein, der Kuckuck, der Kuckuck, 
der Kuskuck nit sein! 


3. Er: Der rechte Kuckuck, der bin ich ja schon, kuckuck, ° 


kuckuck! Der rechte Kuckuck, der bin ich ja schon, kuckuck, 
kuckuck! Ich bin ja des Kuckucks sein einz'ger Sohn, sein 
lös’ter, sein braysier, sein einziger Sohn! 

4. Sie: Bist du es, des Kuckucks sein einziger Sohn, kuckuck, 


kuckuck! so geh’ hinters Türla, zieh aus deine Schuh’! kuckuck, 


kuckuck! Schleich sachtig herein und komm selber herein, der 


Kuckuck, der Kuckuck, der Kuckuck ist mein! Fränkisches Volkslied. 


280 SE ‚Aus. Hessen, 
2 D 


1 ‚Der Kuk-kuck ist ein klu-ger Mann, vi-de- vi-de- 
" A Er schaff-te sich zehn Wei-ber an, vi-de - vi-de- 
GT GD-T- 


witt bum, bum r Die er-ste Frau, die fegt das Haus, 


ALLERHAND HEITERES, SCHERZ UND SPOTT 


270 | 


Nr - R = Bi. 
A Ä DB 4 zu ER = S He 
-£@ ER Bo Ba TE 
: 8 
N 


vi-de-vi-de-witt, juch- -hei- -ras-sa! Die zwei-te trägt den 
= Be a 
>73? CS? 


.: ee 


Dreck hin - aus, vi-de-vi-de-witt, bum, bum! ST 
G?D? ET ,..54@2D! erden] 
- 9-8 


Seit 


to-ri-a, lau-to-ri-a, vi-de-vi-dewitt, juch - heirassa!- hei! 


2. Die dritte kocht den Haferbrei, die vierte trägt die Butter 
herbei, der fünften schmeckt es gar zu gut, die sechste kriegt. 
den Zuckerhut. 2. 

3. Die siebente macht das Beite warm, die achte schläft in 
Kuckucks Arm, die neunte ‘deckt das Bettchen zu, die zehnte 
wünscht ihm gufe Ruh’. Hessisches Volkslied aus dem 18. Jahrhundert. ° 


Georg Semper, geb. 1880.*) 
DT 


Pe en 


}, Der Mönch, der Mönch von Dei-des-heim, _tral-le-ral-Ie- 
GS "AD. «DT AD: DT AD DT 


58 tra-la la la, der hat ein ro-tes Nä-se-lein, tra- 


DT A7D? DEAD DT BR 
Baer Be BSR E13 
Fee ee 
RL at 
it: lanla, tar a TR, @=N09,:° o-hoö! 


*, Mit freundlicher Genehmigung des Di ichterk omponisten den Sempeiliedern, 
Verlag Hofineister, entnommen. 
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2. Warum war denn sein Näslein rot? trallerallera, trala: la la. 
Weil er dem.Wein die Lippen bot, trala la la,'trala la la, oho, oho! 
"3. Der Mönch, der Mönch von Deidesheim, trallerallera, trala la la, 
der hät ein rundes Bäuchelein, trala la la, trata la la, oho, oho!' 
4. Warum war denn sein Bäuchlein se? trallerailera, trala la la. " 
Er war des Essens gar so froh, trala la la, trala la la, oho, oho! 
5. Der Mönch, der Mönch von Deidesheim, trallerallera, tralala la, - 
der hat ein süjjes Schätzelein, trala la la, trala la la, oho, oho! 
6. Warum -war er so sündhaft gar? trallerallera, trala la-la. Weil 
er von Fleisch und Blute war, 'trala la la, trala la la, oho, oho! 
Georg Semper. 


Volxsweise, 


= Vorsänger. 


D2DH7 SICHT DD 


Festung 
See 


as 
sin-gen und kunn-ten’s nit gar schön; sie tä - ten ger-ne 


BD + ©... D’D® 


| en | 
Fre — 


ho, zscha-hi- ha-hi- ha - ho! Die Binsch-gau - er 


sind schon al- le wie-der do; jetzt schau fein, daß ein 


Vorsänger, Vorsänger. 
Chor. hDp 


je - der, je- der, 


je- der sein Rän - ze-le- hot, sein Rän - ze-le hot. 


2. |: Die Binschgauer zogen weit vom Heimasland, : sie schauten 
viel Stadteln und wurden rings bekannt. :| Zschahi USW. 

3. |: Die Binschgauer hatten lange Freud’ und Not, :|j:bis hoch des 
Domes Zinne erglänzt im Abendrot. :| 

4. Die Binschgauer gängen um den Dom herum, :}: die Poahne- 
Eu is broche, jetzt gäng’ns mit dem Trum. y 

: Die Binschgauer gängen in den Dom hinein, :: die Heil’gen 

sa schloafe, sie kunnten's nit daschrein. :! 

6.20 heiliger Sankt Kastulus und unsa liebe Frau, :!: ös werd’s 
uns doch bald kenna, mir san ja von Pinzgau. :!| 

7. Grüef di God, Salvata, du guldana Mon, schaug ins tei gnädi 
und güetla heint on, |: olli Jahr kem ma, dös woaßt ja a so. 

8. Tua unsan Fürschten s’Heazn damohn, daß er ins mit Steian 
mecht vaschon, ® orme Hascha samma, dös woaßt je a so. !l 

9. Und wonst ins heua mit Schauarn tuest plagn, tah ma da 
. de Heilinga übern Altor schlag!n, |: grobe Lümmeln samma, dös 
woaßt jo a so. ER 

10. © heiliga Sankt Leonhard, laß 's Vieh ins «net vareck’n, 
sonst tan ma da glei gor nix mehr in'n Opfastoek neinsteck’n, - # 
i: schlechte KerlIn samma, dös woaßt jo aso.: = 

11. Schick ins Kölba, schick ins Rinda, aba dazue net gor 
z’'viel Kinda, |: a Stubn voll is-gnua, dös woaft jo a so. :| 

12. O heiliga Sankt Florian, du Wasserkübelme, venschone. 


unsre Häuser, khent andre dafür 0, x. dös Foia dös füercht ma, | = 


dös woaßt j 0a so. 


13. 0, = heiliger Sankt Bonifaz!: !Verschone unserHaar, schaff 7 3 


andern eine rlatzief = E Tiroler Volkslied, 1807. 


Ta DE VE am A 9 
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283 Mel. „Die Binschgauer wollten wallfahrten gehn.“ Ältere Weise. 
G’D? 


cr ee T 


1 Ein tust’-ger Mu -si - kan-te mar-schier > Aa. am 


da kroch ausdem Was-ser ein gro- ber Kro-ko- 
dSp 


tem - po - ra, 0 Moos reset 
di, === 0° tee - 90 =. 19,0 MO=2.= x Tes! 


= dp. GD 


essen 


. wollt’ ihn‘ gar _ver-schluk-ken, wer en wie das ge- 


dSp 
Besser Se 
schah! Juch-hei - ras - sas - sal ‚tem - po - tem - Po- 
oT. dSp 

oe 3 aTp f3 GEDEADEET 
r% Fr rn] =; FEREETE EEBERTSCEE - H 
Pe Tee ABI g—; we ® BY] 
S’ Bau ‚meine: ru 0 Ba en 

=> ra! Ge-1lo-betseistdu je-der-zeit, Frau Mu - si - ka! 


| 2, Da nahm der Musikante seine alte Geig’n und tät mit seinem 
1 Bogen gar fein darüber streich’n: Allegro, dolce**, presto, wer 
-. 1 weiß, wie das geschah! Juchheirassassa usw. 


3. -Und wie der Musikante den ersten Strich getan, da fing der 


Krokodile zu tanzen an: Menuett, Galopp und Walzer, wer weiß, 


wie das geschah! Juchheirassassa usw. 
4, Er tanzte wohl im Sande im Kreise herum und tanzte Erben 


Er alte Pyramiden um; denn die sind lange wacklicht, wer weiß, wr® 
et ‚das geschahl Juchheirassassa usw. | 


4,0 Zeiten, o Sitten! **) sprich: doltsche! 


5. Und als die Pyramiden das Teuielsvieh erschlag’n, — da ging. 
er in ein Wirtshaus und sorgt für seinen Mag’n: Tokayerwein, 
Burgunderwein, wer weiß, wie das geschah! Juchheirassassa usw. 

& 6. Eine Musikantenkehle, die ist als wie ein- Loch, und hat er 


noch nicht aufgehört, so trinkt er heute noch. Und wir, wir trinken 
mit ihm, wer weiß, wie das geschah! Juchheirassassa-usw. - 
1340. -Emanuzei Geibel, 1815—1884. 


1. Ein: Vo - gel woll-te " Hoch-zeit ma-chen 


GT 2 ; 
ha 179 % GT 


la, fi. di-ral-la-1a, fi- di-rl-la-la-la-lal 


2. Die Drossel war der Bräutigam, die Amsel war die Braut. _ 

3. Der Sperber, der Sperber, das war der Brautwerber. 

4. Die Lerche, die Lerche, die führt die Braut zur Kerche. 

5. Der Stiegelitz, der. Stiegelitz, der bracht! der Braut den 
Hochzeitssitz. ® 

:6. Der Sperling, der Sperling, der gab der Braut den Fingerring. } 


8. Die Meise, die Meise, die sang das Kyrieleise. 
9. Die Ente, die Ente, die war der Superindente. 


mehremals. 


dem Kleide noch. | 
12. Der ‚Grünspecht, der Grünspecht, das war ‚des Küchen- 
meisters Knecht. | 
13. Die Elster, die ist schwarz weiß, die bracht” der Sie 
die Hochzeitsspeis’. 


in dem grü-nen Wald, juch - -he! Fi - Fr ar Ja a- 


7. Der Auerhahn, der Auerhahn, derselbig war der Herr Kaplan. : 


10. Der Wendehals, ger Wendehals, den mußt man laden x® 


11. Der schwarze Rab’, das war der Koch, das sieht man an | 


u’ a ar Br 
un 9 ı DB BE 
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14. Bie Finken, die Finken, die gaben der Braut zu trinken. 

15. DerStorch mitseinem Schnabel, der brachte Messer und Gabel. 

16. Der a der Wiedehopf; der brachte. gleich den 
Suppentopf. 

17. Das Rebhuhn, das Rebhuhn, wollt’ zu der Hochzeit gar 
nichts tun. 

18. Die Gänse und die Anten, das waren die Mesikanten. 

19. Frau: Nachtigall, Frau Nachtigall,. die sang mit. ihrem 
schönsten Schall. 5 

20. Die Greife, die Greife, die spielten auf der Pfeife. 

21. Der Seidenschwanz, der Seidenschwanz, der sang das Lied 
vom Jungfernkranz. 

22. Der Kucku, der Kucku, die spielt’ die Laut’ und sang dazu. 

23. Der Geier, der Geier, der spielte auf der Leier. 

24. Der Pfau mit seinem bunten Schwanz, tat mit der Braut 
den ersten Tanz. - 

25. DerPapagei, der Papagei, der machte drob ein groß Geschrei. 
28. Der Fasan, der Fasan, der fing dann auch bald Händel an. 
27. Die Puten, die Puten, die machten breite Schnuten. 

28. Brautmutter war die Eule, nahm Abschied mit Geheule. 
29. FrauKratzefuß, FrauKratzefuß, gab alien einen Abschiedskuf. 
30. Der Uhu, der Uhu, der macht die Fensterläden zu. 
31. Der Emmerling, der Emmerling,» der ist des Bräut'gams 
Kämmerling. 
82. Die Fiedermaus, die Fledermaus, die zieht der Braut d.e 
Strümpfe aus. 
33. Die Taube, die Taube, die bracht’ der Braut die Haube. 
34. Der Hahn, der krähet gute Nacht, jetzt wird die Kammer 
 zugemacht. 
35. Die Meise, die Meise bestellt die Hochzeitsreise. 
; Fliegende Biätter „von einer Vogelhochzeit“ schon im 16. Jahrhundert. 


» 


285; -- Aus Schwaben. 


1-6. Ei, was bin i für e lu >-sti-ger. Bu! 1 


fe erste 


ES 4.85 
kann -ja .so bare tan - ze! -T. Ei, was 


5 


15” 


hab’ i für‘e Schüh-le an! Ei, was hab’ i für e 


Gr = GD GETS opera 


Schnalledran!MeiSchnalle, mei Schuh, meiSchnalle, meiSchuht 


Bei # einzuschieben und schnell zu singen. 


(Anfang für Str, 6,) (Anfang für Str, 5.) 


Hüt-le, mei Köpf-le, mei Rös-le, mei Röck-le, mei 


(Anfang für Str, 4.) - (Anfang für Str. 3.) 


Täsch -le, _ mei West-Ie, mei Bänd >1e,.= mei 2 | 


. (Anfang für Str. 2.) 
gesessen 


Hös- le, mei Zwick - ie, mei Strümpf = mei 


2.Ei, was hab’ i für Strümpfle an; ei, was- hab’ i für Zwickle 
dran! Mei Zwickle, mei Strümpfle, usw. 
3. Ei, was hab’ i für Hösle an; ei, was- hab’ i für Bänale dran” 


Mei Bändle, mei Hösle, mei Zwickle, mei Strümpfle usw. ee I 


4. Ei, was hab’ i für e Westle an; ei, was hab’ifür e Täschle S 
dran! 'Mei Täschle, mei Westle usw. Se 

5. Ei, was hab’ i für e Röckle an; ei, was hab’ i für e Rösle 
dran! Mei Rösle, mei Röckle usw. ER 


6. Ei, was hab’ i für e Köpfle auf; ei, was hab’ i für e Hülle | 
drauf! Mei Hütle, mei Köpfle, mei Röste, mei Röckle usw. : = 
Altes Volkslied. 


ans se Deutschland. 


E 7 
an 


1 Es hatt! ein Bau -er ein schö-nes Weib, das 
Sie. bat oft ih- - ren lie -ben Mann, er 


blieb so ger =. nes, Zu 


DD 


- haus. \ 


soll-te doch fah - ren hin - aus; S 


er soll - te doch - fah - ren 


DD D‘D" 


soll - te doch fah- ren ins -ha 


CS 


ep 


ha ha ha ha--ha 


Heu juch - hei, juch - hei, juch - hei, =: 


— ed nn 


soll - te . doch. fah » ren 


2 2. Der Mann, der dachte in seinem Sinn: 
1° gut! Ich will mich hinter die Haustür stellen, will sehn, was 
- | meine Frau tut. Will sagen, ich fahre ins Heu“ usw. 


ins SxHeit, 


„Die Reden, die sind 


RL 


nl # 
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3. Da kommt geschlichen ein Reitersknecht zum jungen Weibe 
. herein, und sie umfängt gar freundlich ihn, gab stracks ihren 
Willen darein: „Mein Mann ist gefahren ins Heu“ usw. 

4. Er fafjte sie um ihr Gürtelband und schwang sie wohl hin 
und her; der Mann, der hinter der Haustür stand, ganz zornig da 
trat er herfür: „Ich bin noch nicht g’fahren ins Heu“ usw. | 

5. „Ach trauter, herzallerliebster Mann, vergib mir diesen Fehl! 
Ich will ja herzen und lieben dich, will kochen dir Mus und Mehl. 
Ich dachte, du wärest ins Heu“ usw. 

6. „Und wenn ich gleich gefahren wär ins Heu und‘ Haberstroh, 
so sollst du nun und nimmermehr einen anderen lieben also; da 
fahre der Teufel ins Heu!“ usw. 

7. Und der euch dieses Liedlein sang, der wird es singen noch 
oft, es ist der junge Reitersknecht, er lieget im Heu und im Hof. 


Er fährt auch manchmal ins Heu usw. -Spottlied. 1 - 
287 Joh. Friedr, Reichardt, 1752—1814. 
BER; 
DT AD: BE fisDpp  E’P 
u > 


war der us -ge .Jä- ger, der 


= 
schoß im: » Hin.-= "ter. = Shausar achaus. 


2. Die, Spatzen in dem Garten, die machen viel .Verdruß; 
I: zwei Spatzen und ein Schneider, die fielen von dem Schuß. :] 
3. Die Spatzen von den Schroten, der Schneider von dem Sehreck, 
: die Spatzen in die Schoten, der Schneider in den Dreck. :| 
1810. Goethe, 1749—1832. 
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Norddeutsche Volksweise; 


B &'D% 


war, ein KIEL Wun-der - mann, he', juch- 


A’D? 


de Seesen Seesen 
ee De 


heil ei-ne rl - .5e Frau wollt’ er han, « hei, juch- 
hei! Die Frau, die wollt’ zur Kir - mes gehn; 


Mann, der woll’ auch ‚mit ihr "gehn. Tra -.di - de- 


DT N -A’D? 


Se 


ra -de- mi -Ia - ! Hei, hop - sas - Sa 


2. Die Frau, die sagt: „Hier sollst du bleiben“, hei juchhei! 
„drei Spulen Garn sollst du spinnen!" Hei juckhei! Und als 
die Frau nach Hause kam, saß der Mann ‘am Feuer und spann. 
Tradidera, derallala! Hei, hopsassa! 
8. „Sag’ Mann, was. hast du gesponnen?“ „„Drei Spulen Garn 
hab’ ich gesponnen!“* Die Frau, die nahm den Rockelskopf und 
schlug den Mann wohl um den Kopf. 

4. Der Mann, der lief zur Tür hinaus und lief in seines Nach- 
barn Haus. „Frau Nachbarin, was will ich euch sagen? — Meine 
Frau hat mich geschlagen!“ 

5. Die Nachbarin sagt: „Das ist dir recht, was bist du für ein 
Weiberknecht! Was bist du’für ein Tropf von einem Mann, der 
seine Frau nicht regieren kann!“ - Volkslied aus Schleswig-Holstein. 


1793. .H.G. Nägeli, 17731836. 


Le - bens, weil noch das 


BeD! B’D? 


Lämpchen glüht, pflük-ket die Ro-- se, eh’ sie” ver- 


EsT Fire. Solo... BD 


biüht! Man schafft so. gern sich -SOIR und Müh’, sucht 


Ass. 


Dor-nen auf und fin-det sie und läßt das Veilchen 5 = = 


rn uns am We- ge blü-het. | 
1793. Martin Usteri, 17681827. - 


Anmerkung: Von diesem mehrstrophigen Liede ist nur noch Strophe 1 als = 


Rundgesang gebräuchlich. Von Strophe 2 an werden die Worte: „Man schafft so 


gern sich Sorg’ und Müh', sucht Börnen auf und findet sie“-durch einen launigen I 


Reim ersetzt, 


Volksweise, 


way 


R A 


= — LEER) Beimeres. Sananz In sror: _ URL 
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A DER ArD? 
lang? Da, drun - ten, da dro - 5 yon, 


A? D? DT = SAD 


tanz-ten die’ Schwa-ben mit der klei-nen. Kil-le- 


eSp 
fisDp g 3 


kei - .a,‘) mit der gro-fen Kum-kum.s*) 2—4. Da 


2. Da kamen die Weiber mit Sichel und Scheiben ‘und wollten 
den Schwaben ‚das Tanzen vertreiben mit der... 
3. Da laufen die Schwaben und fallen in Graben, da sprechen 
die Schwaben: Liegt ein Spielmann begraben mit der... 
4, Da laufen die Schwaben, die Weiber nachtraben bis über 
die Grenze mit Sichel und Sense. „Guten Morgen, Spielleut’, 
nun schneidet das Korn.“ Wunderhorn 1808, 


*) Kilekeia = Gigelgaie = Geige. *) Kumkum = Trommel. 


Volksweise, 


wa; 2 an "2 


ga er Wa-gen voll ge- la- den, . mit: 
Als wir in die Stadt’nein ka - men, hub’n sie 


.: = an 2 


al - ten Weib-sen. , 
Een, Drum lad’ ich all .mein 


— 


auf mein. Wa-gen. Hüft -Schim- me}, hü! 


2. Hab! mein’ Wagen voll geladen, voll mit Männern alten, 
Als wir in die Stadt ’ nein an murrten sie und schalten. 
Drum lad’ ich . 

3. Hab’ mein’ Wagen voll geladen, voN. mit jungen Mädchen. 
Als wir zu dem Tor 'nein kamen, 'sangen sie durchs Städtchen. . 
Drum lad’ich all mein Lebetage nur junge Mädchen auf mein’ 
Wage’. Hü! Schimmel, hül — Niederländisch, 17. Jahrhundert. 


292. Mutter: G’D? | - .„Volksweise. 
ET ra 


- lein ist ein faul’sSchlamper-lein, 
G°DE 
a a 
8 8a — 


ep 
la 


wird nichts be-schaf-fen.“ „Mut - ter, was den-ket ihr? . 
or ED 


Grad so ge-fal-tet's mir, kann ich lang schla-fen!* 


2. „Hansel, dein Gretelein hinkt ja auf einem Bein, la5 dich 
doch bitten!“ „Mutter, das macht nichts aus; bleibt sie mir 5, 
im Haus, brauch’s-nicht zu hüten.“ 

3. „Hansel, dein Gretelein wird bald halb blind schon. sein, 

- wie soll’s da gehen?“ „Mutter, das ist erst 1seay bei Leib nicht 
haben möcht’, daß alles tät schen.“ 


Ss 4. „Hansel, dein Gretelein ‚hat ja kein Hellerlein, kommst 
” gleich in Sorgen.“ „Mutter, und hat's kein Geld, ist's auch nit 
groß gefehlt, könnens ja-borgen.“ | 
5. „Hansel, dein Gretelein soll eine Furi sein, prügeln und 
kratzen.“ „Mutter, das frischt die Lab: dreimal-für jeden Hieb 
werd’ sie abschmatzen.“ 
6. „O, du dumm’s Hanselein, so nimm dein Gretelein, hab’ dir 
ein Schelle!“ Hansel nahm ’s Gretelein, hupft in den Himmel ' 

nein, plumpt in die Hölle. 1650 aufgezeichnet. 


Alte Studentenweise. 


As | 
| ee ss SeSser-= | 


l. Ich bin der Dok-tor Ei -sen-bart, val - le -ral-le- 


Deere] 


N ri juch - hei! Ku- rier’ die Leut'’ nach mei-ner Art: 
E 4 F’D? BT FD=T CD 
F 


——— Fe sess=2 


z > de -ral=1e-= Ti juch - hei! Kann ma-chen, aß die 


ini ° FI 2 


daß ‚die Lah-men wieder sehn, val-le-räl-le-ri juch-heil 


2. Zu Potsdam trepanierte ich den Koch des großen Friede- 
rich: ich schlug ihn mit dem Beil vorn Kopf, gestorben ist der 
arme Tropf. 5 
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3. Zu Ulm kuriert’ ich einen: Mann, daß ihm das Blut vom 
Beine rann: er wollte gern gekuhpockt sein, ich le ihm mit 
dem Bratspieß ein. 

4. Zu Wimpfen accouchierte ich ein Kind zur Welt gar meister- 
lich. Dem Kind zerbrach ich sanft ’s Genick, die alte se a 
zum Glück. 

5. Des Küsters Sohn in Dudeldum, dem gab ich He Pfund. 
Opium: drauf schlief er Jahre, Tag und Nacht und ist bis jetzt. 
nicht aufgewacht. 

6. Sodann dem Hauptmann von der Lust nahm ich drei Ze 
Bomben aus der Brust. Die Schmerzen waren ihm zu groß; wohl | 
ihm, er ist die Juden los! =, 

7. Es hatt’ ein Mann in Langensalz ’nen Fee Er 
Kropf am Hals; den schnürt’ ich mit dem Hemmseil zu, probatum 
est, er hat jetzt Ruh’, a 

8. Zu Prag da nahm ich einem Weib zehn Fuüder Steine aus =: 
dem Leib; der letzte war ihr Leichenstein, sie wird wohl jetzt ce 
kurieret sein. e a4 

9. Jüngst kam ein reicher Handelsmann auf einem mag’'ren 
Klepper an. Er war ein Schacherjud’ aus Metz, ich gab ihm 
Schinken für die Krätz’. 

10. Vor Hunger war ein alter Filz gepiagt von Schnieen in 
der Milz: ich hab’ ihn Extrapost geschickt, wo teure Zeit ihn 
nicht mehr drückt. 

11. Heut früh nahm ich ihn in die Kur, just- drei Minuten vor 
zwölf Uhr, und als die Glocke Mittag schlug, er nicht mehr. nach 
dem Essen frug. 

12. Ein alter Bau’r mich zu sich rief, der seit zwölf Jahren. | 
nicht mehr schlief; ich hab’ ihn gleich zur Ruh’ ae er ist. 
bis jetzt noch nicht erwacht. % 

13. In. Wien kuriert’ ich einen Mann, der hatte einen hohlen 
Zahn; ich scho ihn raus mit dem Pistol; ach Gott, wie ist dem 
Mann so wohl! ä 

14. Mein allergrößtes Meisterstück, das macht’ ich einst zu | 
Osnabrück: podagrisch war ein alter Knab’, ich schnitt ihm Deiie= Ex ‘ 
Beine ab. Er 

15. Wem ich einmal die Ader schlug, hat für sein Lebenlang 
genug. Das Blut ich aus dem Leibe treib’, damit nichts mehr‘ 
drin übrig bleib’. 

16. Sehr wohlfeil ist auch meine Kur, denn jeder braucht sie 
einmal nur. Was mancher nicht im Jahr vermag, kuriere ich an 
einem Tag. Es Fr 


a ad ee 
g - 
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17. Vertraut sich mir ein Patient, so mach’ er erst sein Testa- 
ment: Ich schicke niemand aus der welt, bevor er nicht sein 
Haus bestellt. 

18. Das ist die Art, wie-ich kurier’; sie ist probät, ich bürg 
dafür. Daß jedes Mittel Wirkung tut, schwör ich bei meinem 


b3 


Doktorhut. te auf Dr. Joh. Andr, Eisenbart, 1661—1727. 
> 1745 schon bekannt. 
294 = Bei fahırendem Volk gesungen, 


h Ich gung e©- mol spa-zie - re, 


Berge 


Ich gung e- möl spa-zie - re, val- val- 
H’W’ 


Sn ae 


tät ein Mä - del 
GT 


füh - te A-hal A - hal A- hal 


2. Sie sagt, sie hätt’ viel Gulde, a hm! Sie sagt, sie hätt’ viel 
- Gulde, valvaltri, valtra, ’s warn aber lauter Schulde. Aha, aha, aha! 
8. Sie sagt, sie tät viel erbe, ahm!- Sie sagt, sie tät viel erbe, 
's war’n aber lauter Scherbe. 
4. Sie sagt, sie wär von Adel, a hm! Sie sagt, sie wär von 
Adel, — ihr Vater führt die Nadel. 
5. Sie sagt, ich sollt sie küsse, a hm! Sie sagt, ich sollt sie 
küsse, es braucht’s niemand zu wisse. 
6. Sie sagt, ich sollt sie nehme, a hm! Sie sagt, ich sollt sie 
‚nehme, sie macht mir’s recht bequeme. 
7. Der Sommer ist gekomme, a hm! Der Sommer ist gekomme, 
ich hab’ sie nicht genomme, a hm.  Spottlied bei Kretzschmes. 1838. 


10. Schwäfel-heiz-! fel-helz-le, Schwäfel-helz- le, Schwä-fel- helz- "lei. 


Una D’p? 


m 


müäfß mä ha, daß ma. al.-.1. Atı - ge - blick ‘ä 


GT DD GT = ee 
ee. Le Ele: Auge Fasa ser ee. 


Pier-lä ‚ma-chä’kaA.. 1 a die Frau bi TIEENE trer. Nacht 


SE 


eb-be vo sim Schlof er - wacht, ve sie Licht uns = 


D’D? GT SR 
GT a—5 h#:7 BD 


Lam - pe. fin -_ de, um die-sel-be a- zu-zün-de,' 


D’D°’ 


müäß sie Schwä-fel ha. 


la, tra - la" 


Dre. ia. - Ja@la 1a, Ara-la -.lal 


2. Unser Hans, der arme Tropf, stoßt sich fascht ä Loch im 
Kopf; um nit wieder azurenne, will er jetzt ä& Lichtle brenne un 
müaf Schwäfel ha. Tralala usw. > 

3. Wenn die Kiäli bi der Nacht etwas stärker mumu macht, 


müäß das Kätel glich uistehä, um den Kiäli nozusä un müäß 


Schwäfel ha. Tralala usw. - 
4. Wenn der Fuchs der Winter spirt un der Owä länger wird, 


_ wili der Handelsmann nit schlofä un der Kiiistler no was schoffä, 


müäß ma Schwäfel ha. Tralala usw. 
5. Mine Schwäfel sin gewiß besser als die in Poris. In‘ ganz 


_Brisgau un-in Badä un in jedem Krämerladä müäß ma Schwäfel 
"ha. Tralala usw. 


6. Wiwer, sinn nur nit so stolz! Kauffä vo mim Schwäfelholz! 
Wenn er wünn.a Sippla kochä, miän er doch gewif; Fier amochä 


- un miän: Schwäfel ha. Tralala usw. 


Aus Weckerlitm,. Chansons populaires ds l’Alsace, 


296 } Voiksweise aus dem Cleve- und Bergischen, 1836. 


7 S Spinn, spinn,- mei - ne lie- be Toch - ter, ich 
"AyAch ja, mei- ne JHie- be Muf - ter,- auch 


A'D? | > DT ar hTp 


kauf’ dir ’'nPaar Schuh’. 
Schmal-len:-# da. =..." Zu.1=8. Ich. kant (8 -nicht 


isDp hTp AD. 


spin - nen, es schmerzt mich mein Fin - ger und 


* 


” 
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DI ae Se 
- DT fis 3 A’D! DI. 


a er | 


tut und Aut und tut mir S6..- wehls= = 


2. Spinn, spinn, meine liebe Tochter, ich kauf’ dir ’nPaar | 
 "Strümpf’. „Ach ja, meine liebe Mutter, schön Zwicklen darin.“ | 
3. Spinn, spinn, meine liebe Tochter, ich kauf’ dir ein Kleid. | 
„Ach ja, meine liebe Mutter, nicht zu eng und nicht zu wei.“ | 
4. Spinn, spinn, meine liebe Tochter, ich kauf’. dir ein ’n Mann. 1 
„Ach ja, meine liebe Mutter, der steht mir wohl an. Nun kann I 
ich schon spinnen, es schmerzt mich kein Finger und tut und 


i 
tut und tut ja nicht weh!“ Des Knaben Wunderhorn 1808. | x 


“ » ‚Volksweise. 1 er 


DD? 


— 


1. Su - se, lie- be Su- se, was ra-schelt im 


ha set D’D’ 


Si 2 . ? “re . 


EA 
= 
D 
26) 
ee) 
je) 
(07) 
2 
pa | 
or 
& 
© 
[ar 
3 
je | 
© 
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er 
eV) 
fee 
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Fe 
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GT | aSp : 


Schuh’. Der Schu-ster hat Le - der, kein’ Lei-sten da-- = a 


DD 


ner 
4 
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2. Kindchen, liebes Kindchen, schlag ’s Kickelchen tot; es legt 
mir keine Eier und frit mir mein Brot!" Da rupfen wir alle die 
Federn ihm aus und machen dem Kindlein sein Bettchen daraus. 

3. Eia, popeia, ist das eine Not! Wer schenkt‘ mir einen 
Dreier zu Zucker .und Brot? Verkauf’ ich mein Bettchen und 
leg’ mich aufs Stroh, da sticht mich kein’ Feder und beift mich 


kein Floh. 5 Altes plattdeutsches Kindcrlied. 
> 208 Mel.-,Die Vöglein in dem Walde*, 


SSH 


1. N1-==0:- la, Baf:und SE - gen, die müs-sen 


# 


2 IEREN 
es iR, -F$D$ = =) 
er en 
al - E wer -gen vor em Trom- Sn ten- 


SD 
08:8 


BT 


schall, vor dem Schall, ja, vor demSchall, vor dem 


c Sp 
FD?! er: . esa, ° FIDFRFR? 


ass 


ee ja, vor dem Schall, vor dem Trom-pe - ten- 


tun- ke, tun- ke, tun- ke, ju - vi-val - la - le- 


19 


—m 


tun - ke, tun- ke, tun - ke, 


-F$D$ F’D’ BT. 


val-la-le-ral vor dem__ Trom-pe - en Schell? 
2. Die Stimme unsers Küsters ist nur ein leis’s Getlüster vor 
dem Trompetenschall, vor dem Schall usw. 
8. Die Vöglein in dem Walde, die schweigen alsobalde vor. dem 
Trompetenschall, vor dem Schall usw. 12 
4. :Leb wohl, mein kleines Städtchen, leb wohl, we 
Mädchen, leb wohl und denk an mich! |: Lebe wohl und denk an. 
mich!:}; Leb wohl und denk an — tunke, tunke usw. Leb wohl 
und denk an mich! Studentenlied, 1525 in Heidelberg gesungen. 


Volksweise, 


1. Wenh die Nach -ti- gal-lIen schla-gen, _ei, wem 


soll’ es nicht be - ha-gen: tio, tjo, tjo, -tio, 


tio, ei ee tio, tio, tü, ei, wem sollt’ es nicht be - ha-gen! 


2. Doch die Frösch’ in ihrem Lachen, hört nur, was für Lärm 
sie machen: quak ... quak, hört nur, was für 'Lärm sie machen! 
3. Mancher Bursch fängt. an zu singen, und er meint, cs müsse 
klingen: tio, tio... .. tjo, tü, und er meint, es müsse klingen. 
4. Doch es klingt wie Froschgequake und wie aus dem Dudel- 
sacke: quak, quak „.. quak, und wie aus’dem Dudelsacke. 
Schlesisches Volkslied. 


Mel.: „Ob ich. gleich kein Schatz mehr hab’*, 
l. Zwi -schen RT und tie-fem, "tie-fem Tal 
D’ = 


Ser u eo 


I gen einst zwei Ha - Sen, fra- Sen ab das’ 
D’D’ E ‚GT 


grü-ne, grü-ne Gras, fra-fen ab das grü- ne, 


GT 
h3 GT DD GT 


gt 


. grü- ne. Gras | Den Ra -'sen. 


2. Als sie satt gefressen, fressen waren, setzten sie sich nieder, 
bis daß der Jäger, Jäger kam und schoß sie nieder. 
° 8. Als sie sich nun aufgesammelt hatten und sich besannen, 
daß sie noch am Leben, Leben waren, liefen-sie von dannen. 


Volkslied 1820, entstanden aus dem Suse von 
„Ob ich gleich kein Schatz mehr hab’“ i 


Nr. Seite 
1. Ach, du klarblauer Himmel . 1 
2 Ach "Gott, wie weh tut Scheiden 2 

3 Ach, wie ist's möglich dann . 2 
108 Ade, ihır Brüder mein. . 2... 95 
4 Ade, zur guten Nacht. = .». 3 
5 Allerschönster Engel . . .. . 4 


109 Altes neu macht der Mai... 
110 Alle Vögel sind schon da. .. 
275 Als die Römer frech geworden 
276 Als ich ein Junggeselie war 

176 Als wir jüngst in Regensburg . 
111 Am Brunnen vor den Tore . . 
177 Am Sonntag, am Sonntag . 


12 An den Rhein TEN Tan 98 
1313 An.det.Saales rm I 394 

6 Ännchen von Tharau 2% 2... 5 
ZHL@Assbvoalat en ae 250 
178 


A Schlosser hat an G’sellen g’hot, 162 
7 Auf der Lüneburger Heide -. 6 


119 Auf einem Baum‘. .»--.. : . 100 
2OG-AuFSrreiatle. nen 191 
E79 AUT Mattoset m Fa 163 
207..Aul, Sozialisten... 2a % 193 

STAUB, AUS a RR TER, 7 
2068 Aus des Alltags grauen Sorgen 194 


115 Aus ihrem -Schlaf erwächet .„ . 101 


9 Bald gras’ ich am Neckar .2 7 
277 Besenbinders Tochter 
116 Bin ein fahrender Gesell =102 
180 Bin net alustiger Fuhrmannsbu 164 
10 Bist du des Goldschmieds” . . 8 


TREE Ya 0 KL; 


17 -BIaUE LUDER, 103 
209 Brüder,*zur Sonne TS 195 
20 Burschenscherais 7 =: a 88 199 
11 Da droben aufj jenem Berge, da 


steh’ ich tausendmal . . . 
Da droben auf jenem Berge, da 

steht ein hohes Haus . . 9 
262 Danz, danz, Quieselche «.. s .251 
13: Das Lieben brinpt groß Freud’ 10 
278 Das Mägdlein will  ein'n Freier 268 
181 Das Reisen ist ein dummes Ding 165 
182 Das Schili et durch die .166 


12 


| 
: 
| 
2 
| 


LIEDERVERZEICHNIS 


LIEDERVERZEICHNIS. 


Nr. 

14 
183 
118 
263 
264 
265 
zii 
219 
280 
119 
249 
281 
120 


Das schwarzbraune Bier 11 
Da streiten sich die Leut’ herum 167 
Das Wandern ist desMüllersLust 104 
Dat du min Leevsten büst 3251 
Dat wer enmal en lütje Burdeern 252 
De Bur, dei wull to Acker gan 253 _ 
Dem Morgenröt entgegen . . . 197 
Der Kuckuck fliegt über . 269 
Der Kuckuck ist ein kluger Mann 269 » 
Der Mai ist gekommen’. ". .105 
Der Mensch hat nichts so eigen 240 
Der Mönch, der Mönch von . . 270 
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